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Reviſion der deutſchen Außzenpolitik 


Eine Richtigſtellung des amtlichen Berichtes — Abkehr vom Strejemannfurs — Dr. Curkius ſoll ausſcheiden 
Keine einheitliche Meinung im Kabinett 5 | 


Berlin. Die Konſervative Korreſpondenz ſchreibt zu der 
amtlichen Mitteilung über die Sitzung des Reichskabinetts am 
ittwoch, in der Dr. Curtius Bericht erſtattete, u. a. fol⸗ 
gendes: 
1 Das offizielle Kommunique bedarf inſofern einer Nichtig⸗ 
belung, als es ſich hierbei nicht um, wie das Kommunique 
eſagt, eine vollinhaltliche Billigung der von Curtius geführten 
handlungen handelt. Lediglich hat der Reichskanzler dem 
„milter für feine Arbeit in Genf feinen Dank ausgeſprochen. 
gilt hat in Genf in den weſentlichen Fragen der Abrüſtung, 
er in der Frage der Anſchneidung der Reviſion un⸗ 
dir r geſamten Außenpolitik nichts erreicht. Demgegenüber treten 
* ſpärlichen Erfolge, die er in der memelländiſchen und auch 
N der Saarfrage angeblich erreicht hat, vollkommen zurück. Wir 
1 nach wie vor der Aeberzeugung, daß auf den Poſten des 
nubenminifters nicht nur ein verwaltungstech⸗ 
lch begabter Epigone des Herrn Streſemann 
gehört, ſondern ein Mann, der die außenpolitiſche Situation 
eutſchlands, die ſchon ohne unſer Zutun an Chancen reicher 
geworden iſt, zu meiſtern verſteht. 


Kampf um Curtius 

Berlin. Die „Voſſiſche Zeitung“ ſchreibt unter obiger Ueber⸗ 
ſoweit u. a.: Die Deutſche Volkspartei wird ſelbſtverſtändlich nie 
ans gehen, öffentlich von dem Streſemannſchen Syſtem der 
rn wärtigen Politik abzurüden Aber es gibt volkspartei⸗ 
Kahn ogeordneie, die das Ausſcheiden Curtius aus dem 
0 ep durch einen Fraktionsbeſchluß erzwingen wollen, in dem 
Here Deutſche Volkspartei von der Regierung Brüning „diſtan⸗ 
kt. Dr. Curtius wird ſich am Freitag unmittelbar nach der 
ückkehr von der Beiſetzungsfeier für feine Mutter den Gegnern 


ſeiner und Streſemannspolitik in der eigenen Fraktion zu ſtel⸗ 
len haben. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die Entſcheidung ge⸗ 
gen ihn fällt, daß die Deutſche Volkspartei ſich tatſächlich vom 
Kabinett Brüning „diſtanziert“. Es iſt aber darum noch nicht 
gewiß, ob Dr. Curtius dann auch auf die Führung der auswär⸗ 
tigen Politik verzichtet. Er hat ſich ſchon einmal entſchloſſen 
gezeigt, auch gegen den Willen ſeiner Fraktion auf ſeinem Platz 
im Kabinett zu bleiben. \ 


— 


Reichsaugenminifter Dr. Curtius 
deſſen Rücktritt gefordert wird. 


Die Liſte des Centrolews ungültig? 


Vor der Entſcheidung der Hauptmahlkommiſſion — Neue Spaltungsverſuche — Die Auswirkung der 
Spaltung in der Bauernpartei 


Alana u. Heute ſoll die Hauptwahlkommiſſion über die 
Vahlnun der eingereichter Liſten entſcheiden und ihnen die 
l zuteilen. Im Zuſammenhang damit werden 
par erg e laut, daß infolge der Spaltung innerhalb der Bauern⸗ 
zwei en die Einreichung einer geſonderten Liſte dieſer Gruppe, 
io 1 ien, beziehungsweiſe zwei gleiche Wahlblocks auftreten, 
5 die Liſte des Centrolems nicht zugelaſſen werden ſoll. 

Spa Eur einigen Tagen iſt es den Sanacjakreiſen gelungen, eine 
Partei) 9 innerhalb der „Stronnictwo Chlopskie“ (Bauern⸗ 
dieser 5 urch bezahlte Elemente durchzuführen. Der Zentralrat 
neuer Sc iſt von ausgeschiedenen Mitgliedern abgeſetzt, ein 
fich orſtand auf einer Generalverſammlung gewählt und 
Fele eine gleiche Liſte der Bauernpartei, wie die im Cen⸗ 
Listen eingereicht worden. Da nach der Wahlordination zwei 
gleicher Bezeichnung nicht aufgeſtellt werden können, ſo 


Be Liſte der Oppoſition, die des Centrolews unberückſichtigt 
eiben. 

Aus Kreiſen der Oppoſition verlautet, daß dieſer neue Trick 
der Sanacja mißlingen wird, weil in der Hauptwahlkommiſſion 
die Vertreter der alten Richtung der Vauernpartei, die Mehr⸗ 
heit haben. 

. Die Regierungspreſſe zeigt an, daß innerhalb der Oppoſition 
ſich Spaltungen bemerkbar machen und insbeſondere ſollen dieſe 
bei der P. P. S. zum Ausdruck kommen. Wer hinter den Spal⸗ 
tungsbetreibungen ſteht, dürfte ja zur Genüge bekannt fein, 
Aehnlich wie bei der Bauernpartei, find Sanacjakreiſe bemüht, 
innerhalb anderer Parteien Spaltungen durchzuführen. Welchen 
aa dieſe neue Aktion haben wird, iſt noch nicht zu über: 
hen. 


Für Freiheit gegen Faſchismus 


Für den Anſchluß an die deutſche Republik — Auflöſung aller Gel . 
organiſationen — der Wahlaufruf der Eltern ann 


4 ien. Die ſozialdemokratiſche Partei veröffentlicht in 
ruf. Hauptblatt, der „Arbeiterzeitung“, den Wahlauf⸗ 
Jo nd den Fall, daß die Sozialdemokraten aus den Wahlen 
Men 1a ervorgehen ſollten, daß fie die Führung überneh⸗ 
Innten, wird u. a, die Auflöſung aller Selbſt⸗ 
morsche ur inn de. auf beiden Seiten Verbot der Auf⸗ 
Waff und Beſchlagnahme, ſowie Vernichtung aller 
der gl. zugeſagt. Die Stärke der Polizei, des Heeres und 
run 3 ſoll verringert werden. Durch Milde⸗ 
Rundes er Wirtſchaftskriſe ſoll eine Beſſerſtellung der 
möglicht weltelten. der Penſionäre, ſowie der Kleinrentner er⸗ 
ben werden. Für Getreide und Mehl wird erneut das 
“ andelsmonopol verlangt. Der Aufruf ſchließt: 
ür die Freiheit, gegen den Faſchismus, für 


Nie “ 
1 und den Anſchluß an Deutſchland und gegen die 


* 


Nn een Die Verhandlungen der verſchiedenen politiſchen Grup⸗ 
5 Herſtellung gemeinſamer politiſcher Fronten 


für den kommenden Wahlkampf ſind, wie entgegen anderslauten⸗ 
den Gerüchten feſtgeſtellt werden kann, noch keineswegs ab⸗ 
geſchloſſen. Weder die Verhandlungen über die Bildung des 
ſogenannten Schoberblocks, noch die Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen Heimwehren und Chriſtlich⸗Sozialen, bezw. 
Heimwehren u. Nationalſozialiſten ſind beendet. Es hat aber den 
Anſchein, als ob die Bildung des Schoberblocks unmit⸗ 
telbar bevorſteht. Die Entſcheidung hierüber dürfte im 
Laufe des Freitag fallen. Am Freitag findet ferner eine Sitzung 
der Reichsparteileitung des Landbundes für Oeſterreich ſtatt, der 
ſich vorausſichtlich für Schober ausſprechen dürfte. Der Staats⸗ 
führer der Heimwehren, Ingenieur Rauter, hat ſich nach Min: 
chen begeben. Die Reiſe ſoll den Zwick haben, mit Hitler wegen 
eines Zuſammengehens der Nationalſozialiſten mit den Heim⸗ 
wehren Rückſprache zu nehmen. Ueber das Ergebnis dieſer Ver— 
handlungen iſt parteiamtlih nichts mitgeteilt worden, doch 
ſcheint hier eine poſitive Vereinbarung nahe bevorzuſtehen. Die 
Beſprechungen zwiſchen Heimwehren und Chriſtlich-Sozialen über 
eine wenigſtens lockere Vereinbarung für den Wahlkampf, werden 
noch forgeſetzt. 5 ö 


Balkankonferenz 


Ein Auftakt zur Einheit Südoſteuropas. 
Von Hermann Wendel. 


Wenn ſich ſeit dem 14. September Herr Hitler auch als 
den Nabel der Welt betrachten mag, ſo gibt es doch in 
Europa noch andere Probleme als das Hakenkreuz, und 
eine Erſcheinung wie die eben in Athen tagende Balkan⸗ 
konferenz wegen innerdeutſcher Sorgen zu überſehen, wäre 
verfehlt. Zwar handelt es ſich nur um eine halboffizielle 
Zuſammenkunft ſozuſagen privater Vertreter Griechen⸗ 
lands, Rumäniens, Südſlawiens, Bulga⸗ 
riens, Albaniens und der Türkei, deren Einbe⸗ 
rufung vor Jahresfriſt auf dem Athener Kongreß der 
Internationalen Friedensgeſellſchaft beſchloſſen wurde, aber 
daß das Internationale Friedensbüro die Tagung im 
griechiſchen Parlamentsgebäude eifrig gefördert hat, und 
daß ihr Delegierte des Völkerbundes, des Internationalen 
Arbeitsamtes und der Interparlamentariſchen Union bei⸗ 
wohnen, zeugt von der Weltwichtigkeit dieſer Konferenz. 

Wenn ſie ſich das Ziel geſteckt hat: Prüfung des Ge⸗ 
ländes für eine Intereſſengemeinſchaft der ſüd⸗ 
oſteuropäiſchen Staaten zunächſt auf wirtſchaft⸗ 
lichem und kulturellem Felde, und wenn demnächſt über 
ihre Beictanßen die Loſung leuchtet: Der Balkan den 
Baltanvölkern!, ſcheint die Konferenz die Er bſchaft des 
Balkanſozialismus angetreten zu haben. In der 
Tat hat jederzeit, namentlich vor der Kataſtrophe von 1914, 
niemand ſo eindringlich und überzeugend dargetan, daß nur 
im engſten Zuſammenſchluß der Völker und Staaten. des 
Balkans ihr Heil liege, wie die Sozialdemokratie; dem 
Weltkrieg vorauf gingen zwei interbalkaniſche Sozialiſten⸗ 
konferenzen, deren Parole: Bund der freien Balkanrepu⸗ 
bliken! ſchon ein halbes Jahrhundert zuvor von einem der 
erſten balkaniſchen Sozia iſten, dem genialen Swetoſar 
Markochwitſch, ausgegeben worden war. 

Aber was die Athener Konferenz anſtrebt, iſt doch nur 
ein ſchwächlicher Aufguß der ſozialiſtiſchen Balkaneinheits⸗ 
idee. Hinter der Tagun ſteht treibend die ungeſtüme 
Preſſerin, die Wirtſchafts not. Auf alle Staaten des 
Südoſtens mit ihrer überwiegend agrariſchen Struktur drückt 
die Kriſe in der Landwirtſchaft, eine allgemeine Kriſe mit 
Maſſenarbeitsloſigkeit erzeugend. Als eine der Haupt⸗ 
urſachen erkennen einſichtige Beobachter die Vereinzelung und 
Zerſplitterung dieſer Staaten, die, zu einer ökonomiſchen 
Einheit zuſammengerafft, ein ganz anderes Gewicht in die 
Wagſchale des Weltmarktes werſen könnten. Im Kielwaſſer 
der Agrarkonferenzen von Bukareſt zwiſchen Südſlawien 
und Rumänien wird deshalb die Beſprechung von Athen 
einen Agrarblock der beteiligten Staaten ins 
Auge faſſen; Ausſchaltung der gegenſeitigen Konkurrenz, 
Organiſation der Ausfuhr, Getreidekartell, Zollunion, 
Ein⸗ und Ausfuhrmonopole, gemeinſame Tarifpolitik — 
ſolche Fragen werden ſich neben den Verkehrs⸗ und Finanz⸗ 
problemen in den Vordergrund drängen. 

Unter den Vertretern der Wirtſchaft und Wiſſenſchaft, 
aus denen ſich hauptſächlich die Athener Konferenz zuſam⸗ 
menſetzt, befinden ſich aber nicht umſonſt zum mindeſten 
zwei hervoragende So ialdemokraten: der 
Generalſekretär der füdflawiſchen Arbeiterkammern Dr. 
Topalowitſch und der rumäniſche Abgeordnete Mi⸗ 
resko. Denn auch um Ausbau, Ausgleich und Wechſel⸗ 
ſeitigkeit der Arbeitergeſetzgebung in den verſchiedenen 
Balkanſtaaten werden ſich die Verhandlungen drehen; vieles 
liegt hier noch im argen, derart, daß Albanien und Türkei 
nicht die Spur einer Arbeiterverſicherung aufweiſen, 
Griechenland über Geſetzentwürfe nicht hinausgelangt iſt, 
und auch in Rumänien, Südſlawien und Bulgarien vieles 
auf dem Papier ſtehen blieb, was Mittel⸗ und Weſteuropa 
in die Wirklichkeit übergeführt haben. In dieſem Zu⸗ 
ſammenhang wird der Gedanke der Schaffung eines inter⸗ 
balkaniſchen Arbeitsamts erörtert werden. 

Aber die Athener Konferenz entbehrt durchaus nicht 
der politiſchen Bedeutung: Sie fühlt in der Richtung eines 
Balkan⸗Locarno vor und enthält im Keim den Ver⸗ 
ſuch, dem Paneuropa⸗Plan Briands durch Bil- 
dung regionaler Einheiten, hier durch Zuſammenfaſſung des 
europäiſchen Südoſtens näherzukommen. Allerdings ſtoßen 
Ih hart im Raume die Sachen. Zum Teil kleben die 

alkanvölker noch an überlieferten Stammesvorurteilen und 
ſind noch nicht einmal zum Gedanken der nationalen 
Einheit durchgedrungen, ſo daß die Loſung einer übernatio⸗ 
nalen Einheit keineswegs allenthalben auf profundes Ver⸗ 
ſtändnis treffen wird. Zudem haben die von 1912 bis 1918 


er 


währenden Kriege Fragen ee ohne deren Berei⸗ 
nigung der Zuſammenſchluß der Balkanſtaaten problematiſch 
erſcheint. Noch vor Zuſammentritt der Konferenz verſuchten 
die Bulgaren die mazedoniſche Frage auf die Tages⸗ 
ordnung zu ſetzen. Als dieſer Verſuch, unzweifelhaftes 
Sprengpulver in den Verhandlungsſaal einzuſchmuggeln, 
von den Einberufern abgewehrt wurde, zeigten die Bulgaren 
die kalte Schulter und erklärten, nicht mitmachen zu wollen, 
ein Beſchluß, der im Zentralorgan der bulgariſchen Sozial⸗ 
demokratie heftige Kritik erfuhr. Wenn ſich Bulgarien 
nachträglich den Kaſus auch noch einmal überlegt zu haben 
ſcheint, ſo bildet doch die Verſtändigung zwiſchen Belgrad, 
Athen und Sofia das Gerippe eines Balkanbundes, und 
dieſe Verſtändigung bleibt ohne eine alle Teile befriedigende 
Löſung der mazedoniſchen Frage im Mond hängen. 

Die eigentliche Gefahr freilich liegt außerhalb des 
Balkans. Wie leicht ſind zu einem Zeitpunkt, da der bul⸗ 
gariſche König eine Prinzeſſin aus dem Hauſe Savoyen zu 
politiſcher Ehe heimführt, und bulgariſche akademiſche Ju⸗ 
gend in Nom begeiſtert Muſſolini zujubelt, die Sofioter 
Chauviniſten geneigt, ihr Land, ſtatt es in die Balkanfront 
einzufügen, zu einem Werkzeug Italiens gegen 
Athener Konferenz, Balkaneinigung und Balkanbund zu 
. zumal Albanien ſchon als italieniſcher Trabant 
am Verhandlungstiſch ſitzt! Denn der Faſchismus mit 
einer gegen Oſten gerichteten Ausdehnungspolitik 
ſucht mit allen Mitteln den ihm gefährlichen Zuſammen⸗ 
ſchluß der Balkanſtaaten zu hintertreiben, der Faſchismus 
7 auf der Hämushalbinſel in den bedenklichen Fuß⸗ 
tapfen des ruſſiſchen Zarismus und öſterreichiſch⸗ungariſchen 
„ eHeliel:, der Faſchismus iſt der Feind der Völkerver⸗ 
Kandıgung und des Weltfriedens hier wie überall. 
en Aber mag wegen der Mephiſtorolle Italiens einige 

epſis wegen der Ergebniſſe der Athener Zuſammenkunft 
am Platze ſein, die Konferenz verdient Aufmerkſamkeit 
uw ee 12 0 Y eriter Ag im Südoſten 
eine Einheit zu en, ohne die die Einheit 

Europas undenkbar iſt. e 5 er 


Muſſolinis Juckerbrok in Südtirol 
Wieder Zulaſſung deutſchen Unterrichts. 

Berlin. Wie deutſchnationale Blätter melden, 
Toll ſich in der letzten Zeit in Südtirol eine überaus be⸗ 
deutſame Wendung der italieniſchen Politik gegenüber 
dem eingeſeſſenen Deutſchtum des Landes vollzogen haben. 
Der Präfekt von Bozen, Dr. Marziali, ſoll den deutſchen Pri⸗ 
vatunterricht in vollem Umfange und ohne einſchränkende 
Bedingungen erlaubt haben; außerdem ſoll neben den Volks⸗ 
ſchulen demnächſt eine Anzahl Ergänzungsſchulen mit deut⸗ 
ſchem Unterricht zugelaſſen werden. Am nächſten Sonntag 
wird in Meran mit Genehmigung des Präfekten ein großes 
Südtiroler Trachtenfeſt gefeiert werden, an dem über 10 000 
deutſchſprachige Tiroler teilnehmen werden. Für dieſe Veran: 
ſtaltung des Kurvereins Meran, dem kein Italiener an⸗ 
gehört, iſt ſogar das Tragen der alten Waffen aus der An⸗ 
dreas⸗Hofer⸗Zeit erlaubt worden. Die Plakate für die⸗ 
ſes Feſt zeigen den Tiroler Adler. 

Der Präfekt von Bozen kann ſo einſchneidende politiſche 
Beſtimmungen nicht ohne Zuſtimmung Muſſolinis getroſ⸗ 
ſen haben, und eine ſolche Wendung im gleichen Augenblick, in 
dem Italien mit aller Schärfe gegen die floweniſche Minderheit 
vorgeht, kann nur erklärt werden aus dem Wunſche, die Be⸗ 
ziehungen mit einem rechtsregierten Deutſchland freundlicher zu 
gestalten. en fs . 


Schwierige Lage in London 

London. Die Miniſterpräſidenten des engliſchen Weltreiches 
erörterten am Donnerstag die Lage, die ſich aus den bisherigen 
Verhandlungen über eine einheitliche Reichshandelspolitik er⸗ 
geben hat. Angeſichts der auch am Donnerstag wieder zu Tage 
tretenden Meinungsverſchiedenheiten wurde beſchloſſen, die Er⸗ 
örterungen auf den kommmenden Montag zu vertagen. 

Am Nachmittag fand eine Kabinettsſitzung ſtatt, die ſich, wie 
verlautet, eingehend mit den Schwierigkeiten befaßte, die 
durch die eindeutigen Forderun en der Dominien nach 
einem Vorzugszollſyſtem innerhalb des Weltreiches entſtanden 
ſind. Die Entwicklung wird in allen politiſchen Kreiſen, insbe⸗ 
ſonder bei den Politikern der Oppoſition ſehr genau 
verfolgt. 


Eine Profeſſorenfamilie, 
die über den Ozean geſegelk iſt 
Der in Amerika lebende ſpaniſche Profeſſor Blanco mit 
ſeiner Frau und ſeinem Töchterchen, mit denen er in einem 
Segeboot in 59 Tagen von Amerika nach ſeiner Heimatſtadt 
Barcelona geſegelt iſt. Die ſeetüchtige Familie, die nur auf 
den Azoren und in Melilla (Marokko) zur Ergänzung ihrer 
Lebensmittelvorräte Station gemacht hat, wurde am Ziel 
von den Behörden mit a und von einer viel: 
tauſendköpfigen Menge mit Begeiſterung empfangen. 


Totenwacht für die 


Der engliſche ger 
verunglüdten eng 


iſchen 


Braſilien vor der Enkſcheidung 


Wieder Erfolge der Aufſtändiſchen — Generalangriff auf Sao Paulo 


Neuyork. Zwiſchen den immer mehr auf Sao Paulo an⸗ 
rückenden Aufſtändiſchen und braſilianiſchen Regie⸗ 
rungstruppen haben in unmittelbarer Nähe der Stadt heftige 
Kämpfe ſtattgefunden. Auf beiden Seiten ſind leichte Ver⸗ 
luſte zu verzeichnen. Aufſtändiſchenführer Vargas, der zum 
künftigen Präſidenten der revolutionären Regierung aus⸗ 
erſehen iſt, ſoll erklärt haben, daß die Aufſtändiſchen nunmehr auch 
im Staate Rio de Janeiro ihre Truppen zuſammenzögen, 
um einen letzten entſcheidenden Angriff auch auf die 
Bundeshauptſtadt vorzubereiten. 


* 

Neuyork. Nach aus Buenos Aires eintreffenden Nachrichten 
iſt das Vorgehen der braſilianiſchen Aufſtändiſchen im 
ganzen Lande weiter erfolgreich. 
Revolutionäre ſcheinen dahin zu gehen, vor allem den im Süden 
an Rio de Janeiro angrenzenden Staat Sao Paulo in ihre Hände 
zu bekommen. Zu dieſem Zweck iſt ein Generalangriff gegen 
dieſen Staat unternommen worden. Aus vier verſchiedenen Rich⸗ 
tungen marſchieren 30 000 Auſſtändiſche gegen die Stadt Sao 
Paulo vor. Auf dem Wege dahin kam es bei Caſtro im Staate 
Parana zu einem ſchweren Gefecht, wobei der Widerſtand der 
Regierungstruppen von den Aufſtändiſchen gebrochen wurde. 
50 Tote und Verwundete blieben auf dem Schlachtfelde zurück. 
Im Norden Braſiliens verſuchen die Aufſtändiſchen aus Pernam⸗ 
buco in den Staat Bahia einzurücken. Vier Regierungsflug⸗ 
zeuge, die nach Natal im Staate Rio Grande do Norte zu Bom⸗ 
benangriffen ausgeſandt waren, ſind auf die Seite der Auſſtän⸗ 
diſchen übergegangen. Desgleichen meuterten die Beſatzungen 
zweier in Imbituba ſtationierter Zerſtörer und ſtellten ſich den 


Aufſtändiſchen zur Verfügung. 


Wie aus Monte Video gemeldet wird, haben ſchwere 
Kämpfe auch bei den Orten Marcelina und Ramos ſtatt⸗ 
gefunden, bei denen zweihundert Tote und Verwundete ver⸗ 
zeichnet werden. Hier ſoll es zu einer Niederlage der Auf⸗ 
ſtändiſchen gekommen ſein, deren Führer gefangen genommen 
wurde. 


Niederlage des Minifters Thomas 


London. Die Parteikonferenz in Llandudno nahm am 
Donnerstag die Neuwahl zum Vollzugsausſchuß der Arbeiter⸗ 
partei vor. Dabei erlitt der Miniſter Thomas, der früher mit 
der Bekämpfung der Arheitsloſigkeit betraut war, eine ſchwere 
Riederlage. Er wurde nicht wieder gewählt. Dagegen 
gewann Sir Oswald Mosley, der feinerzeit aus der Regie⸗ 
rung wegen der Nichtannahme feiner Arbeitsloſenpläne ausge⸗ 
ſchieden war, einen Sitz. 


Baldwin greift ein 

London. Baldwin hat die Gelegenheit, die ſich aus den 
Erörterungen der Reichskonferenz über die Vorzugszölle ergeben 
hat, ſofort innerpolitiſch wahrgenommen. Die Reden der 
Dominienminiſter, ſo heißt es in einer Veröffentlichung Bald⸗ 
wins, ſeien die wichtigſten Erklärungen in der Geſchichte der Welt⸗ 
reichsverhandlungen. Er bedauere aufs Tiefite, daß die britiſche 
Regierung auf dieſer Konferenz nicht die Wege gewieſen habe. 
Die konſervative Partei unterſchreibe vollinhaltlich das Pro⸗ 
gramm über die Frage der Vorzugszölle, das in dem Angebot des 
lanadiſchen Premierminiſters enthalten ſei. Die Politik des 
Reichsfreilandes ſei zum Tode verurteilt, da ſie außerhalb des 
Bereichs der praktiſchen Möglichkeiten liege, wobei Baldwin ſich 
gegen Lord Beaverbrock richtet, der. aber auch ſchon zugunſten des 
Dominienſtandpunktes einſchwenkt. Die konſervative Partei werde 
ſofort Vorſchläge herausbringen, um den Grundſatz der Vorzugs⸗ 
behandlung in die Tat umzuſetzen und ſie werde ihn auch bald 
nach den Wahlen dem Volke vorlegen. 


Radikale Abrüſtungsvorſchläge 
in Dänemark 

Kopenhagen. Der däniſche Verteidigungsminiſter hat 
am Donenrstag im Reichstage die Abrüſtungsvorlage 
von neuem eingebracht. Darin wird vorgeſchlagen, das jetzige 
Heer durch ein Wachlorps zu erſetzen, für das jährlich 7,2 Millio⸗ 
nen Kronen ausgegeben werden dürſen. Die Generale ſollen 
künftig „Oberinſpektoren“ und die Oberſten „Inſpektoren“ heißen. 
Ferner wird auch die Kriegsmarine abgeſchafft und durch eine 
Staatsmarine erſetzt, die nur Wacht⸗ und Inſpektionsſchiſſe und 
andere kleine Fahrzeuge von zuſammen 13 000 Tonnen ſowie 12 
Waſſerſlugzeuge umſaſſen ſoll. Die Staatsmarine ſoll 10,7 Mi: 
lionen Kronen im Jahre koſten. 


Nebenregierung in Bombay? 
London. In einer Bekanntmachung haben die Kongreß⸗ 
führer in Bombay die beabſichtigte Errichtung einer Neben⸗ 
regierung angekündigt. Ein erſter Verſuch ſoll mit Kongreß⸗ 
Gerichtshöfen gemacht werden, vor denen ſowohl zivile wie krimi⸗ 
nelle Fälle verhandelt werden ſollen. 


ieſenluftſchiffes R. 101 nach dem engliſchen 
troſen hielten, wie unſer Bild zeigt, während der Ueberfahrt die nächtliche Totenwache. 


Die Anſtrengungen der 


x — 
Opfer des R 101 
törer wet brachte mit einem Schweſterſchiff die Opfer des in Nordiranfreich 


Hafen Dover. Engliſche Ma⸗ 


— mL _— — 


Schwere Gefechte in der Cyrenaika 
155 Eingeborene getötet. 

Rom. Im Laufe der Militäroperationen zur Unterwerfung 
der Aufſtändiſchen in der Cyrenaika iſt es in den letzten Tagen 
in den Tälern des Gebel zu heftigen Gefechten zwiſchen italien! 
ſchen Truppen und eingeborenen Nomadenſtämmen gekommen. 
Nach italieniſchen Meldungen verloren die Gegner hierbei 1 
Tote, u. a. einen der bekannteſten Führer, die rechte Hand des 
bisher unbezwungenen Omar el Muchtar. 


Kampfanſage der SPD. 
Löbe führt die Oppoſition. — Fort mit Brüning. 

Berlin. An den Berliner Litſaßſänlen befinden ſich in 
großer Aufmachung Plakate der Berliner Sozialdemokra⸗ 
tie, die zu einer Sonntagskundgebung im Luſtgarten auffordern, 
wobei der bisherige Neichstagspräſident Paul Loebe ſprechen 
ſoll. Er wird in dieſer auffällig plakatierten Ankündigung als 
„der Führer der Sozialdemokratie“ bezeichnet. Beſonders inter⸗ 
eſſant iſt, daß die Plakate, die den Nationalſozialiſten „ent⸗ 
lehnte“ Hauptüberſchrift „Deutſchland er wache“ tragen. 

Die „DA“ bemerkt hierzu, Loebes Auftreten in Berlin 
ſcheine damit zuſammenzuhängen, daß ſich innerhalb der Sozial⸗ 
demokratiſchen Partei eine beſonders von Loebe geführte 
Oppoſitionsbewegung gegen die gegenwärtige Politil 
der Parteileitung geltend mache, der ein zu weitgehende? 
Entgegenkommen gegenüber den Kabinett 
Brüning vorgeworfen wird. 1 


Schwierigkeiten in der rumäniſchen 
Kabineltsbildung 


Vukareſt. Mixonescu mußte im letzten Augenblick ſeine für 
Donnerstag abend feſtgeſetzte Reiſe nach Sinaia aufgeben, da die 
Verhandlungen über die Regierungsliſte auch im Laufe des Nach⸗ 
mittags entgegen der allgemeinen Erwartung zu keinem Ergebnis 
führten. 


150 Kommuniſten in Hankau hingerichtel 


London. In Hankau wurden weitere 14 Kommuniſten 
hingerichtet. Unter ihnen befinden ſich zwei Schullnaben 
im Alter von 14 und 17 Jahren. Seit der Eroberung von 
Tſchangtiſcha wurden bisher etwa rund 150 Kommuniſten 1 
Hankau hingerichtet. Die Untersuchung über die Tätigkeit der 
Kommuniſten wird fieberhaft fortgeſetzt. 


Dr. Schacht über die Reparationsfrage 


Neuyork. Bei einem Eſſen des Bond⸗Klubs am Donners“ 
tag hielt der frühere Reichsbankpräſident Dr. Schacht eine An⸗ 
ſprache, in der er ſich erneut ausführlich mit der Repa 171 
tionsfrage beſchäftigte. Er wies wieder beſonders da rau 
hin, daß Deutſchland nach ſeiner Auffaſſung die Forderungen des 
Houngplanes nicht aus eigener Kraft werde er? 
füllen können. Nach ſeiner Ueberzeugung ſei es nur eine Ira 
der Zeit, wenn eine neue internationale Ausſpra 
über die Reparationsfrage ſtattfinde. Die Moratoriumsfta 
hat Dr. Schacht diesmal nicht angeſchnitten. 


Litauen lehnt das Memel⸗ Abkommen n 
Links: Zaunius, der zurückgetretene Außenminiſter. Rech 
Sidzikauskas, der litauiſche Geſandte in Berlin. — Der dat 
Genf heimgekehrte litauiſche Außenminiſter Zaunius en 
plötzlich ſeinen Rücktritt erklärt, da die Genfer Abmachung it 
über die Memelfrage in Litauen abgelehnt werden. 
iſt der deutſch-litauiſche Streitfall in ein neues Stabil, 
treten. Wie verlautet, ſoll auch der litauiſche Geſan 1 
Berlin, Sidzikauskas, von ſeinem Poſten zurücktreten. 
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In Erwartung der dinge... — Der „Polska Zachodnin“ ins Stammbuch — Lange Debatten über Kleinig⸗ 


keiten — Im Zeichen der 


Die Ippofition proteſtiert gegen Rorianiy’s Verhaftung — 


Eine drückende Stimmung, die ſich unverkennbar im Saale 
bemerkbar machte, lag unheilverfündend in der Luft. Man 
etwartete Senſationen, da ſich allerlei Zündſtoff angeſammelt 
hatte, und nun angenommen werden mußte, daß die „Bombe 
zum Platzen“ kommen werde. Auf der Galerie hatte ſich auch 
prompt die vorſchriftsmäßige Anzahl von Zuhörern eingefunden. 
welche den Ereigniſſen im Sitzungsſaal mit Spannung entge⸗ 
genſahen. Die Nervoſität griff augenſcheinlich auch auf die 
Stadtverordneten über, die eine gewiſſe Redeluſt an den Tag 
legten u. einen witzigen Humor aufbrachten, der als gelüſtelt aus⸗ 
gelegt werden konnte und nur mehr in der Annahme beſtärkte, 
daß man auf allerlei gefaßt ſein mülle. 

Zu Anfang der Sitzung ſah es auch ziemlich grauslich aus. 
zewiſſermaßen us Auftakt wurde gleich ſchärfſter Proteſt gegen 
eine Falſchmeldung der „Polska Zachodnia“ erhoben, gegen die 
ſich der Stadtrerordneten-Vorſteher entſchieden verwehrte. Er 
will dem Stribifax des Sanierungsblättleins in Zukunft die 

ür weiſen und ganz einfach von der Teilnahme an der Sitzung 
eusſchließen, falls er ſeine Schreibweiſe nicht ändert und die 
hren mehr ſpitzt, um zu hören, wie die Dinge in Wirklichkeit 
vor ſich gehen. Recht jo! Den Leutchen von der „Zachednia“ 
ſollle man auch an anderer Stelle die Tür vor der Naſe zuſchla⸗ 
gen, da fie oft ihr Riechorgan dorthin ſtecken, wo ſie nicht ſollen, 
für aber weniger die Ohren ſtreif halten .... 

Wider Erwarten kam es auf der weiteren Sitzung zu keinen 
Sombenienjationen. Ueber dem zweiten Bürgermeiſter ſchwebte 
eine Zeitlang das „Damoklesſchwert“. Es ſchwante ihm Böſes 
und das im Zuſammenhang mit der erfolgten Zuteilung der 
Ausſtellungshalle im Südpark an die Aufſtändiſchen. welche |. It. 
die Zwiſchenfälle mit den Teilnehmern der einberufenen Oppo⸗ 
itionsverſammlung herbeiführten. Aber die „Gefahr“ ging für, 

iesmal vorüber. Am Ende der Sitzung brachte der Korfanty⸗ 
ub den erwarteten Proteſt wegen der Verhaftung des Führers 
Korfanty ein. Der Sinn und Inhalt des zur Vorleſung gebrach⸗ 
ten Proteſtes verhallte jedoch unter den Proteſtrufen der GSanacja> 
anhänger, welche dem Korfantyklub plaufibel zu machen verſuch⸗ 
ten, daß die Verhaftung Korfantys nicht vor das Plenum der 
Stadtverordnetenverſammlung gehören, ſondern Sache der 
Staatsanwaltſchaft ſei. — Die Wogen der Erregung aber glätte⸗ 
en ſich bald, da die Schreier von der Sanacja ihre Plätze ver⸗ 
ießen und über den „Fall Korfanty“ im Korridor lebhaft weiter 
diskutierten 


Sitzungsverlauf 
% Mit ziemlicher Pünktlichkeit eröffnete der Stadtverordneten⸗ 
t titeher am gejtrigen Donnerstag die angeſetzte Stadtverordne⸗ 
en⸗Verſammlung. Gleich zu Beginn der Sitzung erfolgte eine 
ichtigſtellung. Der Stadtverordneten⸗Vorſteher verwehrte ſich 
gegen die Verdächtigungen der „Polska Zachodnia“, welche wieder 
einmal etwas ganz Beſonderes, und zwar die Neuigkeit, zu 
melden wußte, daß der Stadtverordneten⸗Vorſteher, im Zuſam⸗ 
menhang mit der Poſener Reiſe 5000 Zloty ſo quaſi für ſeinen 
ispoſitionsfonds erhalten habe. Auf Vorſchlag des Stadtver⸗ 
teten Biniszkiewicz wurde ein entiprechender Beſchluß vor⸗ 
geleſen und durch Bekanntgabe des tatſächlichen Sachverhalts 
de Behauptungen in dem Sanierungsorgan widerlegt. Der 
tadtverordneten⸗Vorſteher erllärte danach, daß er den Vertreter 
es Blattes, für den Fall, daß weitere, derartige Falſchmeldun⸗ 
en erfolgen ſollten, 
€ von der Teilnahme an den Sitzungen ausſchließen müſſe. 
5 ſtützte ſich darauf, daß eine Zeitung die Aufgabe hätte, das 
Sublitum richtig zu informieren und keine Entſtellungen des 
achverhalts vorzunehmen. 
he Danach ging man an die Erledigung der Tagesordnung 
dan, doch wurde vor dem noch bekanntgegeben, daß eine Reihe 
einglichkeitsanträge eingelaufen ſeien. 
Die erſte Vorlage ſah die 
N ahl der Ergänzungsmitglieder und verſchiedener Vertreter 
er Bezirks⸗Wahlkommiſſion für Durchführung der Sejm⸗ und 
Senatswahlen N 
Man einigte ſich mit Stimmenmehrheit für den Abände⸗ 
gsantrag des Magiſtrats. 
a der nächſtfolgende Punkt der Tagesordnung, betreffend 
rlaſſung von Terrain an der Welnowsba, zwecks 
w Errichtung eines Touriſtenhäuschens 
Regel zugleich mit Punkt 8, welcher die Polizeiverordnung, betr. 
egg des Straßenhandels mit Lebensmitteln vorſah, ab⸗ 


vor. 
run 


are drei nächſten Vorlagen, behandelnd drei Projekte und 
und Kaunaliſterung der Opolska, ſowie Ausbau der Damrote 
erſord raſienskiego gelangten zur Annahme, und zwar wurde die 
erliche Zuſtimmung erteilt. 

leit Der $ 5 des Statuts gegen Verſchandelung und ihre Tätig⸗ 
ſeite eine kleine Abänderung. Bei dieſer Gelegenheit wurden 

ens der einzelnen Stadtverordneten verſchiedene Wünſche vor⸗ 
nisch Man verlangt, daß die baupolizeilichen, ſowie hygle⸗ 
5 n Vorſchriften in Zukunft weit mehr beachtet werden. Die 


i 8 . 
Nerhäujer find fo zu bauen, daß die alten Wohnungen genſi⸗ 


ge 
daß doeich und Sonne haben. Ein Stadtverordneter bemerkte. 
Note Baupolizei vor allem mit den vielen Autogaragen, den 


Mir 1 um. mehr Ordnung ſchaffen müſſe. Es gäbe für die 
Verse ieder der Verſchönerungskommiſſion, die ſonſt zu einer 
bdezüglichdlungstommiſſion ausarte, viel Arbeit, um allen dies⸗ 
9 ee Wünſchen gerecht zu werden. Bisher habe dieſe 
dommiſſio Ber race, ee 1 
ziemlich Fer in der Form, wie ſie bis dahin exiſtiert, 
Anz Vorlage, zwecks s 
Veitritt der Stadt zur ſchleſiſchen Milchprodukten⸗Genoſſen⸗ 
. haft 
beſtimmi Anteilen, in Höhe von 375 000 Zloty kam für eine 
erlicher e Zeit zur Vertagung und zwar, da es an den erfor- 
geäu = Geldern zunächſt mangelt. Es wurde jedoch der Wunſch 
entſpreche nichtsdeſtoweniger in dieſer Angelegenheit ſchon die 
chenden Schritte vorzubereiten. Stadtrat Jaworski gab 


kommenden Wahlen — Kartoffelverſorgung — 


— Allerlei Bewilligungen 
Sanacja verläßt den Sitzungssaal 


hierbei die Erklärung ab, daß der Plan aus verſchiedenerlei 
Gründen gefördert werden müſſe u. bemerkte ferner, daß es ſich um 
kein Konkurrenzunternehmen für die beſtehenden Molkereien 
handele. 0 

Für die Vorbereitungsarbeiten zum Schleſiſchen Sejm 

iſt die Summe von 20 000 Zloty bereitgeſtellt worden. 
Ueber dieſen Punkt entſpann ſich eine lebhafte Diskuſſion, da 
man willen wollte, ob überhaupt der Wahlkalender eingegangen 
und mit der Durchführung der ſchleſiſchen Sejmwahlen tatſächlich 
zu rechnen ſei. Der zweite Bürgermeiſter erteilte eine diesbe⸗ 
zügliche Auskunft, womit die Sache ihre Erledigung fand. 
Stadtverordneter Dr. Rojek wollte bei dieſer Gelegenheit 
nähere Auskunft darüber haben, in welcher Weiſe dem Beſchluß 
der Stadtverordnetenverſammlung, bezüglich Heranziehung 
von ſtellungsloſen Kopfarbeitern zu den Wahlvorbereitungs⸗ 
arbeiten ſtattgegeben worden iſt und ſprach den Wunſch aus, 
auch fürderhin zu derartigen Arbeiten Erwerbslose heranzuziehen, 


umſomehr, als es ſich ja gezeigt habe, wie groß das Bedürfnis, 


und der Wunſch nach Arbeit unter den ſtellenloſen Kopfarbei⸗ 
tern iſt. N 
Die Information, welche der zweite Bürgermeſſter erteilte, 
befriedigte allgemein. Auch wurde mit Genugtuung zur 
Kenntnis genommen, daß ſelbſt bei der Kartoſſelzuweifung 
ſtellungsloſen Kopfarbeitern Beſchäftigungsmöglichteit ge⸗ 
boten wird. 

Mit der Wahl von drei Mitgliedern der Verſtändigungs⸗ 
kommiſſion, zwecks Bewilligung der Mittel zur Deckung der 
Ausgaben für Wahlvorbereitungsarbeiten (Sejm und Senat), 
erllärte man ſich einverſtanden. 3 

Danach erfolgte die Wahl einiger Bezirksvorſteher und 
Stellvertreter für verſchiedene Bezirke. Einige Uebereifrige 
unter den Stadtverordneten ſprachen ſich dafür aus, daß einem 
in Vorſchlag gebrachten Kandidaten, welcher ſein Amt bis jetzt 
treu und brav, zur Zufriedenheit Aller, verwaltet hat, dieſes 
deswegen entzogen werden ſolle, weil er nicht gut polniſch zu 
ſchreiben verſtehe. Man ſprach ſich dann aber nach längerer 
Debatte doch für den Kandidaten aus, da bis dahin keinerlei 
Beſchwerden eingegangen find. Biniszkiewicz machte die draſti⸗ 
ſche Bemerkung, daß diejenigen, welche die Schreibmängel des 
fraglichen Kandidaten derart kritiſierten, ſich erſt einmal einer 
Selbſtprüfung unterziehen ſollten, um feſtzuſtellen wie weit es 
um ihre polniſche Schreibkunſt beſtellt ſei. 

Alsdann ging man an die Dringlichkeitsanträge heran. 

Es handelte ſich zunächſt um } 


Nachbewilligung weiterer Gelder, zwecks Durchführung der 
diesjährigen Winter⸗Kartoffelaktion für Arme u. Arbeitsloſe. 
Das Wojewodſchaftsamt hat für dieſen Zweck die Summe von 
80 000 Zloty überwieſen, die jedoch als nicht ausreichend ange⸗ 
ſehen worden iſt. Daraufhin trat der Magiſtrat mit der Finanz⸗ 
kommiſſion ins Einvernehmen, um weitere 40 000 Zloty zu 
erhalten. Die Finanzkommiſſion ſtellte die Summe von 30 000 
Zloty zur Verfügung. Die Stadtverordneten ſtimmten dem vor⸗ 

liegenden Magiſtratsantrag zu, 


ſo daß nunmehr 110 Tauſend Zloty für die Kartoffelverſor⸗ 
gung bereit ſtehen. 

Stadtrat Dr. Przybylla ſah ſich veranlaßt, auf Grund ver- 
ſchiedener Anfragen entſprechende Auskünfte zu erteilen. Er 
erklärte, daß der Kartoffelpreis deswegen etwas höher veron⸗ 
ſchlagt worden iſt, da man mit einer beſtimmten Anzahl von 
Perſonen, die zum Kartoffelempfang berechtigt wären, nicht 
rechnen könne, andererſeits aber annehmen müſſe, daß diesmal 
infolge der großen Arbeitsloſigkeit weit mehr Kartoffelempfän⸗ 
ger in Frage kommen dürfen. Die Mehrbeträge wären alſo für 
die Eindeckung aller noch evtl. hinzukommenden Perſonen, ferner 
für ſonſtige Ausgaben, wie Standgelder uſw. vorgeſehen. Bei 
der Kartoffelverteilung gehe man ſyſtematiſch vor, ſo daß eine 
Fäulnis der Kartoffeln nach Möglichkeit von vornherein ver⸗ 
mieden wird. Im Durchſchnitt ſtelle ſich der Kartoffelpreis pro 
100 Kilo auf 4.25 bis 4.30 Zloty. Man habe dort Beſtellungen 
aufgegeben, wo die günſtigſten Offerten vorgelegen hätten. — 
Auf eine weitere Zwiſchenfrage erklärte Stadtrat Dr. Przybylla, 
daß ſ. Zt. nicht die von der Stadt, ſondern die ſeitens des Voje⸗ 
wodſchaftsamtes angekauften Kartoffeln in beträchtlicher Menge 
ungenießbar wurden, weil man dort über die Anzahl der Kar⸗ 
toffelempfänger nicht ganz im Bilde war. i 

Hoffentlich iſt man bei der Wojewodſchaft durch dieſe böſe 
Erfahrung belehrt worden, um in Zukunft ſo zu verfahren, 
daß man nicht wieder Winterkartoffeln zentnerweiſe zum Unrat 
werfen muß. Man hätte damals ganz einfach die Kartoffel⸗ 
quanten erhöhen ſollen, ehe daß man es ſoweit kommen ließ, 
daß die vielen Kartoffeln ungenießbar wurden. 

Ein weiterer Dringlichkeitsantrag ſah die Begleichung einer 
Rechnung für 


Schulausgaben in Höhe von etwa 4300 Zloty 

Dem Antrag wurde zugeſtimmt. 

Durch Uebertragung wurde eine Summe von 8500 Zloty, 
welche an eine Kattowitzer Firma als Entſchädigung für ent⸗ 
ſtandene Tumultſchäden ausgezahlt worden iſt, nunmehr aus 
Bugdetüberſchüſſen gedeckt. Stadtverordneter Koruſchowitz ſprach 
den Wunſch aus, eine Ueberſicht über ſämtliche Budgetüberſchüſſe, 
ſowie die zus Budgetüberſchüſſen gedeckten Ausgaben zu machen, 
damit den Stadtverordneten die Möglichkeit gegeben wird, ſich 
auch in dieſer Hinſicht zu orientieren und das umſomehr, als man 
in Anbetracht des heranrückenden Weihnachtsfeſtes an die Ar⸗ 
beitsloſen und andere Bedürftigen denken müſſe und dem ent⸗ 
Br mit Geldern aus Budgetüberſchüſſen evtl. diſponieren 
önne. 

Die Summe von. 38 000 Zloty für Pflaſterung und Ausbau 
der Bankowa und zwar im Zuſammenhang mit der Schaffung 
der ſeitwärts von der Bankowa liegenden Kunſteislaufbahn 
wurde nach kurzer Debatte bewilligt. 

Zur Annahme gelangten dann zwei Defnolichkeitsanträge. 
betreffend Kanaliſationsprojekte. 


vor. 


Polniſch⸗Schleſien 


Können wir gehen? . 

Wohl eine überflüſſige Frage, denn ein jeder von uns, 
der zwei geſunde Beine hat, iſt jejt überzeugt, daß er nicht 
nur gehen aber ganz gut laufen kann. Jede Mutter, wenn 
ſich ihr Kleiner von den „Vieren“ auf zwei Beine ſtellt, er⸗ 
zählt allen ihren Bekannten, daß ihr Knirps ſchon gehen 
kann. Und dennoch iſt es mit dem Gehen bei uns nicht weit 
her, denn es gibt jolde, die da meinen, daß wir überhaupt 
nicht gehen können. Wer das Glück gehabt hat, zum 
Militär als Rekrut eingezogen zu werden, der 
wird es wiſſen, wie es mit dem Gehen beſtellt iſt. Ein Re⸗ 
krut kann nicht einmal ſtehen und vom Gehen iſt nicht ein⸗ 
mal die Rede. Er muß erſt im Stehen und Gehen aus⸗ 
gebildet werden. Das bringt ihm ein Unteroffizier bei, der 
in dieſen Dingen genau Beſcheid weiß. Ungefähr ein hal⸗ 
bes Jahr wird benötigt, bis ein Rekrut das Stehen und 
Gehen gelernt hat. 

Aber nicht nur beim Militär muß das Stehen und 
Gehen erſt gelernt werden, denn in der polniſchen Haupt⸗ 
ſtadt iſt man darauf gekommen, daß den Straßenpaſſanten 
das Gehen erſt beigebracht werden muß, weil ſie das nicht 
verſtehen. Dieſe Lehre ſollte den Warſchauern in einer 
Woche beigebracht werden, weshalb man eine „Geh-Ver⸗ 
ſuchs⸗Woche“ feſtſette, die angeblich mit Erfolg am vergan⸗ 
genen Montag beendet wurde. Angeblich können jetzt alle 
Warſchauer gehen, das behauptet wenigſtens die Warſchauer 
Polizei. Zur Abrichtung der enen wurde eine 
ganze Kolonne von jungen Pfadfindern herausgelaſſen, die 
das Gehen gründlich beherrſchen. Es war ſehr amüjant, als 
ein 16jähriger Burſche einen 60jährigen. grauhaarigen 
Menſchen im Gehen unterrichtete. Zuerſt hat der Alte 
den Jüngling das Gehen gelernt und jetzt lernte der Jüng⸗ 
ling den Alten das Gehen auf der Straße. Gewiß iſt es be⸗ 
greiflich, daß ein Jüngling, der in ſeinem Leben 5000 Kilo⸗ 
meter zurückgelegt hat, im Gehen beſſer Beſcheid weiß, als 
jener „alter Knabe“ der bereits 100 000 Kilometer „in den 
Füßen hat“. 

Nun iſt der Kurſus vorüber. Die Alten können auf 
der Straße gehen und die Jünglinge ſind gehen lernen 
gegangen. Die Polizei hat aufgeatmet. denn nun kann ſie 
ihre ganze Aufmerkſamkeit wiederum den „Staatsfeinden“ 
ne Sie hat durch die „Gehewoche“ manches ver⸗ 
äumt. 

Die polniſche Allgemeinheit iſt gegenwärtig in zwei 
Lager geteilt: Sanacſa und die Oppoſition. Was die 
Sanatoren anbetrifft, ſo können ſie nicht nur gehen, ſondern 
auch laufen, freilich wenn es ſich um ihre Privatgeſchäfte 
handelt, die aber meiſtens auf Koſten der Allgemeinheit ge⸗ 
macht werden. Selbſt auf den hinteren Tatzen verſtehen die 
Sanatoren zu gehen und zu ſpringen und das Kriechen auf 
Vieren iſt ihnen auch nicht fremd. Das Stehen haben 
ſie auch gründlich erlernt, denn ſie können auf dem Kopfe 
ſtehen und alles auf den Kopf ſtellen, wie man ihnen eben 
befiehlt. Wenn ſie auch ſtehen und gehen können, ſo hindert 
das nicht, daß ſie ſehr oft unter die Räder der Oppoſitions⸗ 
preſſe geraten. 

Die Oppoſition kann 


allerdings nicht ſo gut gehen wie 
die Sanacja, aber das iſt auch gar nicht notwendig. Die 
Oppofition fährt nur, oder beſſer gejagt, ſie wird gefahren, 
und zwar nach Breſt⸗Litowsk, Myslowitz uſw. Dort läuft 
ſie wenigſtens nicht Gefahr überfahren zu werden. 


Die voreilige Freude 

zn dem Dombrowaer Kohlengebiet find vier Genoſſen 
von der PPS. aus der Partei ausgetreten. Es ſind dies 
die Genoſſen: Der Stadtverordnetenvorſteher der Sosno⸗ 
wicer Stadtrada, Dr. Adam Pawelek, der geweſene Senator 
Stanislaus Radek, der Führer der ſozialiſtiſchen Miliz, Koch 
und Schumborski. Soviel wir erfahren konnten, ſind die 
vier Genannten aus der Partei deshalb ausgetreten, weil 
ſie mit der Wahltaktik der PPS. nicht einverſtanden ſind. 
Sie wollten durch den Austritt gegen das Zuſammengehen 
der PPS. mit der Zentrolinken proteſtieren. 

Daß der Austritt der vier Genoſſen aus der PPS. für 
die Sanacjapreſſe ein gefundenes Freſſen iſt, braucht keiner 
näheren Begründung. Sie ſchreibt von einer Spaltung in 
der Partei und ſagt, daß die Ausgetretenen ſich für den 
Marſchall Pilſudski erklärt haben. Die Freude iſt etwas 
voreilig, denn die vier Genoſſen wollen vorläufig von der 
Sanacja nichts wiſſen. Sie ſind nach wie vor Sozialiſten 
und warten auf die Gelegenheit, um in die Partei zurück⸗ 
zukehren. Das dürfte nach den Sejmwahlen erfolgen, falls 
es nicht den Bemühungen des Parteiſekretärs Puzak von 
dem Zentralkomitee der PPS., der 3 in Sosno⸗ 
wice weilt, gelingen ſollte, den Streit ereits jetzt zu ſchlich⸗ 
ten. Es iſt alſo keine Spaltung, obwohl es nicht geleugnet 
werden kann, daß der ggketten ſehr Zeitpunkt zur Austra⸗ 
gung perſönlicher Streitigkeiten ſehr ungeeignet iſt. 


Auf Antrag des Korfantyklubs kam erneut die Angelegen⸗ 
heit, betreffend die 
Freiplätze im Stadttheater 
zur Sprache. Auch hier ſetzte eine Diskuſſion ein. Man ver⸗ 
zichtete ſchließlich ſeitens der Stadtverordneten auf die bisher 
zur Verfügung geſtellte Freiloge. Biniszkiewicz hatte auch hier 
wieder eine ſarkaſtiſche Bemerkung zur Hand und zitierte, „frei 
nach Schiller“: Wem es nicht langt auf die Loge, der gehe auf 
die Trampelloge. 
Von einem Mitglied des Korfantyklubs wurde zum Schluß 
ein 
Proteſt gegen die erſolgte Verhaftung des ehem. Abgeord⸗ 
neten und gleichzeitig Stadtverordneten Korfamty 
eingebracht. 
Kaum, daß die Vetreter der Sanacja vernahmen, worum 
es ſich handele, verließen ſie mit großem „Ach und Geſchrei“ 
ihre Sitze. Sie proteſtierten ihrerſeits gegen den Proteſt 
der Korfantyanhänger und erklärten, daß dirſe Sache nicht 
vor die Stadiverordnetenveriemmlung gehöre, ſondern An⸗ 
gelegenheit der Staatsanwaltſchaft ſez. ' 
Nach Bekanntgabe verſchiedener Mitteilungen trat man in 
die geheime Sitzung, auf der Perſonalangelegenheiten zur Erle⸗ 
digung gelangten. 2. 


Die Sanacja im Wahlkampfe 

Die ſchleſiſche Sanacja ſcheint ihre Vorarbeiten für den 
ſchleſiſchen Wahlkampf beendet zu haben. Sie hat ihre 
Kandidatenliſten für den Schleſiſchen Sejm aufgeſtellt und 
bereits eingereicht. Es iſt der Sanacja gelungen, in allen 
drei Wahlkreiſen als erſte die Kandidatenliſten einzureichen 
und deshalb hat ſie in allen drei Wahlkreiſen die Nr. 1 
bekommen. Das iſt die Sanacja „1“, unter welcher die 
Sanatoren den Wahlkampf zum Warſchauer Seſm bereits 
1928 geführt haben. Die „1“ hat ihnen bei den Sejm⸗ 
wahlen zum Schleſiſchen Sejm im Frühjahr d. J. Korfanty 
weggeſchnappt. weshalb ſie ſich diesmal ſehr beeilt haben, 
um als erſte die Kandidatenliſte einzureichen. 

Inm Kreiſe Teſchen führt die Sanacjaliſte der Apotheker 
Baldyt aus Sohrau. An zweiter Stelle hehe er us 
Goleſchau, an dritter Stelle Piechoczek aus Rybnik, und erit 
an vierter Stelle Dr. Kotas. Im Kreiſe Kattowitz führt 
die Sanacjaliſte Dr. Kocur, der Kattowitzer Stadtpräſident, 
dann folgt Witczak, Dombrowski und Kapuscinski von der 
„Polska Jachodnia“. Herr Kapuscinski hat lange auf die 
Gelegenheit gewartet, um kandidieren zu können, aber die 
Aufſtändiſchen haben jedesmal ſeine Abſichten durchkreuzt. 
Endlich hat er es erreicht, aber viel Ausſicht hat er nicht, 
gewählt zu werden. Im Wahlkreiſe 3 (Königshütte) führt 
die Sanacjaliſte Rudolf Kornke, an zweiter Stelle ſteht 
Gafdas aus Radzionkau, und an dritter Stelle Madam 
Kujamska, die wir alle aus dem zweiten Sejm kennen. Für 
. hat ihr Herr und Gebieter von Korfanty 
Schläge bekommen. Diesmal wird ſich die Sanacja nicht jo 
ſehr en müſſen, weil Korfanty in Breſt⸗Litowsk ſitzt, 
il. Di er 1 einem Sieg der Sanacjaliſten gleichbedeutend 
5 Die ſchleſiſchen Wähler werden ſchon dafür Sorge tragen, 
daß die Sanacjabäume nicht in den Himmel wachſen. 


Die Zigeuner für Marſchall Pilſudski 

15 Die „Eygany“ haben auch ihre politiſche Meinung bekun⸗ 
et und zwar durch den Mund ihres „Königs“. Die Zigeuner 
haben nämlich ihren „König“, der ſich Kwiek nennt. „König“ 
Kwiek reiſt in ganz Polen herum und regiſtriert feine Zigeu⸗ 
nerbanden. Er weilt gegenwärtig in Dombrowa Gornicza 
und der Schleſiſchen Wojewodſchaft. Ein Vertreter des „Expreß 
Poranny ‚ hat ‚den Zigeunerfönig aufgeſucht und führte mit 
ihm ein Interview durch. „Seine königliche Zigeunermajeſtät“ 
erklärte dem Redakteur über feine politiſche Anſchauung fol⸗ 
gendes: „Wir, Herr Redakteur, halten alle zu der Regierung 
und wir ſind 14.000 Köpfe ſtark. Als ich geſtern hier eintraf, 
895 15 5 Perg empfangen und das erſte Hoch 
hbe ich auf das lergehens olens und des Führers 
Marſchall Pilſudski aus.“ 0 8 h 
7 Die 14000 Zigeuner find alſo für den Marſchall Pilſudsli. 
Die ind wenigſtens alle Zigeuner, die das auch bekennen. Es 
gibt noch viele andere „Cygany“, di ſich zu der Sanacja be⸗ 

lennen and die auch für die Sanacja ſtimmen werden, 


Kürzung der Aufenthalte der Züge in den 
ai Grenzitationen 
In dem Gntwurfe des Finanzminiſteriums, daß dasſelbe an 
das Verkehrsminiſterium wegen Kürzung der Aufenthalte der 
direkten Züge an der polniſchen Grenze gerichtet hat, wird vor 
allem die Aufmerkſamkeit auf die internationalen, Luxus⸗ und 
Schnellzüge gelenkt. Der Luxuszug Nr. 1001, der nach Zbonszyn 
um 18,46 Uhr eintrifft, und bisher 23 Minuten Aufenthalt 
hatte, wird nunmehr in der Grenzſtation ſich 15 Minuten auf⸗ 
halten. Der Aufenthalt des Zuges Paris Warſchau via 
Zbonszyn wird um 15 Minuten verkürzt, der Aufenthalt des 
Durchgangsſchnellzuges Eidline⸗Berlin via Zbonszyn um 10 Mi⸗ 
nuten und beim Zuge Berlin⸗Eidkine in einem Falle um 5, im 
zweiten Falle um 3 Minuten gekürzt. 

Beim Zuge Berlin—Bukareſt über Beuthen wurde der 
Aufenthalt um 10 und 9 Minuten gekürzt. Beim Zuge Bu⸗ 

lareſt—Berlin um 19 und 16 Minuten, und beim Zuge Wyſtroc⸗ 
Berlin um 5 und in der Richtung Olsztyn — Berlin via Ja⸗ 
nudnik um 5 Minuten. 

Auch im Verkehr zwiſchen Polen und der ITſchechoflowakei 
und Oeſterreich iſt eine Kürzung der Aufenthalte der Schnell⸗ 
züge Wien Warſchau in Zebrzydowice um 15 und bei der Rück⸗ 
teile um 17 Minuten geplant, 


Büroverlegung beim Kaffowiger Landralsamt 


Nach erfolgter Verlegung befinden ſich die Amtsräume 
des Kreis⸗Verſicherungsamtes bei der Kattowitzer Staroſtei 
nunmehr auf Zimmer 19 b, 1. Stockwerk. M. 


Kattowig und Umgebung 


Sonntagsdienſt der Kaſſenärzte. Von Sonnabend, den 
11. Oktober 1930, mittags 12 Uhr, bis Sonntag, den 12. Okto⸗ 
ber 1930, nachts 12 Uhr, verſehen folgende Krankenkaſſenärzte 
den Dienſt: Dr. Lurtig, 3⸗go Maja 5, Dr. Krajewski, Dyrei- 
cyjna 3. 1 

Deutſche Theatergemeinde. Am Freitag, den 24. d. Mts. 
abends 8 Uhr, wird im Stadttheater Katowice, Moriz Roſenthal 
ein Klavierkonzert geben. Moriz Roſenthal gilt als einer der 
hervorragendſten Klavierſpieler der Gegenwart, nicht nur wegen 
ſeiner keine Schwierigkeiten kennenden eminenten Technik, ſon⸗ 
dern auch wegen ſeiner nicht gewöhnlichen Auffaſſung der Mei⸗ 
ſterwerke und feinſinnigen Verfügung über alle Modalitäten 
des Anſchlags. Er ſteht unzweifelhaft an der Spitze der leben⸗ 
den Pianiſten. — Kartenvorbeſtellungen werden ſchon jetzt an der 
Theaterkaſſe entgegengenommen. Telefon 1647. 

Neue Nichtpreiſe für Lebensmittel. Ab vergangenen Mitt⸗ 
woch hat die Preisprüfungskommiſſion beim Magiſtrat in 
Kattowitz neue Richtpreiſe für nachſtehende Lebensmittel feſtge⸗ 
ſetzt: Für 10 Kilogramm Eßkartoffeln 0.80 Zloty, für % Kilo- 
gramm Schweinefleiſch 1.30 bis 1.50 Zloty und für eine Semmel 
(50 Gramm) 0.05 Zloty. 9. 

Zawodzie. (2% Millionen Zloty für den Schul⸗ 
haus neubau.) Der Magiſtrat geht z Zt. im Stadtteil 
Zawodzie an den Bau eines neuen Volksſchulgebäudes heran. 
Es handelt ſich um die VII. Volksſchule innerhalb der Großſtadt 
Kattowitz. Die Bauart des neuen Schulgebäudes ſoll neuzeit⸗ 
lichen, bautechniſchen Anforderungen in jeder Hinſicht entsprechen. 
Das Schulgebäude iſt zum Teil ein⸗ und zweiſtöckig und wird 
vorausſichtlich zuſammen 28 Klaſſenzimmer, ferner eine Aula 
mit Bühne, einen Zeichenſaal, einen Turnſaal, einen Lehrſaal 
für Chemie und Phyſit, einſchließlich Kabinett für Experimente, 
eine Kanzlei, ſowie ein Aerztezimmer mit Quarzlampe aufweiſen. 
Die Schuldienerwohnung, ferner der Saal für Haushaltslehre, 
der Handarbeitsſaal, das Brauſe⸗ und Schwimmbad, ſchließlich 


Der Wahltampf hat begonnen N 


zwei Wahlfeonten in Polen — Für und gegen Marſchall Pilſudeki, für und gegen die Sangria 
Demokratie bedeutet Freiheit und Mitbestimmung. —Nlktatnr bedeutet Rechtloſigkeit der Arbeiter: 
klaſſe — Die ſozialiſtiſche Arbeiterfront in Schleſien 


i Alle Parteien, die ſich an dem Wahlkampfe beteiligen, haben 
ihre Liſten mit den Sejmkandidaten zuſammengeſtellt und ſie 
ouch zum Teil eingereicht. Dadurch ſind wir in den Wahlkampf 
getreten. Einen ſolchen Wahlkampf, wie der gegenwärtige, 
haben wir noch nicht geführt und werden kaum einen zweiten 
führen. Wir wiſſen bereits, daß der Wahlkampf zwiſchen zwei 
Syſtemen, zwei verſchiedenen Weltanſchauungen geführt wird: 
Dem Faſchismus und der Demokratie. Die Demokratie geht 
nicht einheitlich vor. Sie iſt zerſplittert und nach den Klaſſen⸗ 
intereſſen geteilt. Nur die Arbeiter und Bauern haben ſich in 
einer Einheitsfront, dem Centrolew. 
Wenn auch die Oppoſition in mehreren Fronten marſchiert, fo 
ſtrebt fie demſelben Ziele zu: Das Sanacjaſyſtem zu ſtürzem und 
der beſtehenden Verfaſſung Geltung zu verſchaffen. Jeglicher 
Kampf innerhalb der Opposition wurde ausgeſchaltet, denn der 
Kampf gilt nur der Sanacja, bezw. ihren Diktaturgelüſten. 
Hinter dem Sanacjaſyſtem ſteht die Macht, hinter der Oppoſi⸗ 
tion das Recht und die Verfaſſung. Beide Wahlgruppen haben 
in den Wahlkampf das beſte geſchickt über was ſie verfügen. Sie 
haben ihre Führer in den Vordergrund geſchoben. Marſchall 
Joſef Pilſudski führt die Sanacjaliſte und Sejmmarſchall Ignacy 


Daszynski führt die Liſte der vereinigten Bauern⸗ und Arbei⸗ 


terparteien. Es geht alſo um Ganzes: Zwei Weltanſchauungen 
ſtehen ſich entgegen. 5 

Durch die Vorſchiebung der Kandidatur des Marſchalls 
Pilſudski, hat der Wahlkampf nicht nur an Bedeutung gewon⸗ 
nen, ſondern iſt zum Plebiszit geworden. Die Zahl der Man⸗ 
dateneroberung iſt in den Hintergrund gerückt, obwohl nicht ge⸗ 
leugnet werden kann, daß auch dieſe Frage von Bedeutung iſt. 
Viel wichtiger iſt jedenfalls die Anſicht des Volkes über das 
heutige Syſtem. Die Wähler werden ſich zu erklären haben, 
ob fie für, oder gegen Pilſudski, für, oder gegen das Sanacja⸗ 
ſyſtem find. Das iſt hier entſcheidend bei der Abſtimmung am 
16. November. 

Die Opposition wurde durch die Verhaftung der. Führer 
weſentlich geſchwächt. Aber das Sanacjaſuſtem iſt nicht mehr 
neu, denn wir plagen uns damit bereits das 5. Jahr. Die 
Wähler find informiert, daß das Sanacjaſyſtem Kürzung der 
Bürgerfreiheiten, Einſchränkung der Preſſefreiheiten, der Ver⸗ 
ſammlungsfreiheiten und dergl. bedeutet. Einer 


werden kann. Wie es heißt, ſoll die neue Volksſchule am 1. Sep⸗ 
tember 1931 fertiggeſtellt und für die Benutzung freigegeben 
werden. Die Baukoſten für dieſen Schulhausbau werden auf 
2% Millionen Zloty veranſchlagt. * 9j. 


Königshütte und Umgebung 


Wer kann Auskunft geben? Vor einigen Tagen hat ſich der 
Kellner Heinrich Herfert von der ul. Hajducka 34 aus ſeiner Woh⸗ 
nung entfernt und iſt bis heute noch nicht zurückgekehrt. Der 
Vermißte iſt mit einem braunen Anzug, braunen Schuhen und 
einem grauen Hut bekleidet. Da H. geiſteskrank iſt, iſt es nicht 
ausgeſchloſſen, daß ihm ein Unglgück zugeſtoßen iſt. Nähere Aus⸗ 
kunft über den Vermißten erbitten die Angehörigen und die Po⸗ 
lizei. m. 

Einbruchsdiebſtahl. Unbekannte Täter drangen in den Gar⸗ 
derobenraum des hieſigen Theaters, mittels eines Dietrichs ein, 
entwendeten eine bronzene Figur mit einer Marmorplatte, einen 
Jäger darſtellend, ein ſilbernes Schreibzeug mit Löſcher und eine 
elektriſche Lampe, im Werte von 250 Zloty und verſchwanden 
unerkannt. 5 m. 

Auch in der Kirche wird geſtohlen. Eine einträgliche Geld⸗ 
einnahme verſchaffte ſich ein gewiſſer Wilhelm G. aus Lipine, in⸗ 
dem er mittels einem Dietrich die Opferkäſten in der Kirche in 
Lipine, wie auch in der Barbarakirche in Königshütte öffnete und 
ſich den Inhalt aneignete. G. wurde von der Polizei ver⸗ 
haftet. 8 m. 


Siemianowiß 
Wieder ein voller Förderwagen in den Schacht geſtürzt. 


Auf dem Blindſchacht der Richterſchächte ereignete ſich ein 
Betriebsunfall, welcher leicht hätte ſchwere Folgen nach ſich 
ziehen können, was darauf zurückzuführen iſt, weil von dieſem 
Arbeitsort aus Sparſamkeitsrückſichten der Zugbegleiter, welcher 
auch das Rangieren der Züge durchzuführen hatte, entfernt wor⸗ 
den iſt. Bereits ſchon einmal find infolge der mangelhaften 
Beauſſichtigung 2 Förderwagen mit voller Ladung in den 
Schacht geſtürzt, haben aber nur Sachſchaden angerichtet, da 
die untere Sohle nicht belegt war und der Unfall während der 
Förderung eintrat. Diesmal war die Sache aber weſentlich be⸗ 
denblicher. EB. 

Während der Seilfahrt um 2% Uhr, wurde an dem Schacht 
in der 271 Meter Sohle unverſtändlicherweiſe mit Kohlenzügen 
rangiert. Auf der abgehenden Schale nach der 321 Meter Sohle 
befanden ſich 12 Mann, als ein mit Gezäh beladener Förder⸗ 
wagen in der 71 Meter Sohle vom Zuge riß, das Gitter am 
Schachte durchdrückt und nach der 321 Meter Sohle abſtürzte, 
während die Belegſchaft ſich auf der Schale befand. Der Kaſten 
schlug auf das Baldach und durchſchlug mit allen vier Rädern 
die Eiſenplatten. Die 12 Mann ſtanden während dieſes Moment 
Todesängſte aus, da durch den Aufprall des Wagens leicht ein 
Seilbruch entſtehen konnte. 

Die unhaltbaren Bedienungszuftände auf dem genannten 
Schachte find bereits an dieſer Stelle einmal Fritifiert worden; 
es blieb aber alles beim alten. Der Brunnen wird natürlich 
erſt dann zugedeckt, wenn das Kind endgültig hineingefallen iſt. 
Vielleicht verläßt mal der Vetriebsratsvorſitzende S. ſeinen Aus⸗ 
guck am Fenſter ſeines warmgeheizten Büros und nimmt mal 
gelegentlich Einblick in die Betriebszuſtände. 


Ueberſall auf eine Frau. Als ſie mit dem letzten Abendzuge 
von Beuthen kam, wurde die Frau Ho. an der Antoniuskirche 
von einem Unbekannten überfallen. Er drückte ihr mit einer 
Hand die Augen zu, entriß ihr das Handtäſchchen mit 40 Rmk. 
Inhalt und verſchwand unerkannt. Es erfolgte ſofort polizeiliche 
Meldung. i 


zuſammengefunden. 


| 


großen Auf⸗ 


kHürung der Wählermaſſen bedarf es nicht mehr. Auch können 
die Wähler den Marſchall Pilſudski ganz gut und ſind ſich dar⸗ 
über im klaren, was ſie von ihm zu erwarten haben. Wir zwei⸗ 
feln keinen Augenblick daran, daß alle, die für Pilſudsbi 
ſchwärmen, auf für ſeine Liſte ſtimmen werden, desgleichen auch 
die Schmarotzer, die den Machthaber anbeten, weil ſie auf 
einen Knochen vom Tiſch des Herrn warten. Aber es ſteht auch 
außer jedem Zweifel, daß die Gegner des Sanacjaſyſtems ſich 
gegen den Marſchall Pilſudski und ſein Syſtem ausſprechen 
werden. Bei dieſer Wahl kommt weniger in Betracht, welche 
oppositionelle Gruppe die Wählerſtimme erhalten wird, weil es 
ſich hier um einen Kampf der Regierungsſyſteme in eriter 
Reihe handelt. Man wird die Stimmen diesmal anders zählen 
müſſen, nicht jo wie das bis jetzt der Fall war, denn es geht 
darum, wer für und wer gegen den Marſchall Pilſudski iſt. 

Als Sozialiſten wiſſen wir genau, zum welchen Lager wir 
gehören. Wir willen nur zu gut, was eine Diktatur den Ar⸗ 
beitern bringen kann. Dort, wo unumſchränkte Demokratie 
herrſcht, dort kann der Arbeiter mitreden und mitbeſtimmen, 
hingegen dort, wo die Diktatur herrſcht, beſtimmt der Diktator 
und die Kapitaliſten. Niemals wird die Diktatur der Arbeiter⸗ 
klaſſe neue Rechte verleihen, denn fie kann nur auf Koſten der 
Arbeiterrechte errichtet werden. Wenn es gilt, alle Rechte der 
Diktatur, ſo bedeutet das die völlige Entrechtung der Arbeiter⸗ 
klaſſe. Nach der Diktatur ſehnt ſich die Kapitaliſtenblaſſe, die 
Klaſſe der Großgrundbeſitzer, denn die Diktatur ſchützt ſie gegen 
das anſtrebende Proletariat und ſeine Forderungen. Die Dik⸗ 
tatur ſchließt jede Arbeiterforderung aus, ſie verlangt Unter⸗ 
ordnung und Gehorſam. Dieſe Aufklärung genügt, um zu wiſ⸗ 
fen, wie der Arbeiter am 16. November ſtimmen ſoll. Wir ſtim⸗ 
men für die Demokratie, für die Mitbeſtimmung der Arbeiter⸗ 
klaſſe im Staate, für Bürger⸗, Preſſe⸗ und Verſammlungsfrei⸗ 
heiten. 

In der ſchleſiſchen Wojewodſchaft liegen die Dinge ganz 
klar. Hier wurde eine ſozialiſtiſche Wahlfront gebildet, die ſich 
aus der D. S. A. P. und der P. P. S. zuſammenſetzt. Jeder 
ſchleſiſche Arbeiter, der Gegner des Sanaclaſyſtems iſt, muß für 
dieſe Wahlfront ſtimmen. Heran an die Wahlardeiten! Keiner 
ſoll fehlen! Alle müſſen ihre Pflicht erfüllen. damit unſere ge⸗ 
rechte Sache am 16. November einen Sieg erringe. 


Kurzarbeiterunterſtützungen. Durch Verfügung des Arbeits⸗ 
miniſteriums iſt die Laurahütte und die Fitznerſche Nietenfabrik 
gleichfalls in den Bereich von Kurzarbeiterunterſtützungen geſetzt 
worden. 

10 Prozent Wahlintereſſenten. Die Einſichtnahme in die 
Wahlliſten läßt viel zu wünſchen übrig, obwohl heute bereits der 
Termin abläuft. In verſchiedenen Lokalen ſind kaum 10 Prozent 
zur Einsichtnahme erſchienen. Arbeiterwähler, wahret Eure Rechle 
und verſäumt am letzten Tage nicht die Einſichtspflicht in die 
Liſten! 

Der Todeskrahn in der Stahlwerksgießerei. Im Stahl⸗ 
werk der Laurahütte fand auf eine bisher ungeklärte Weiſe 
der Kranführer Wilhelm Koniecznuy den Tod. Beim Abguß 
erhielt K. durch Zuruf den Auftrag, mit dem Kran noch ein 
Stück vorzufahten, als derſelbe mit ganzer Wucht gegen den 
Prellbock fuhr. Als die Arbeiter, welche an einen Betriebs⸗ 
defekt glaubten, eine Reviſion des Kranes vornahmen, fan? 
den ſie den W im Führerhäuschen bewußtlos vor. 
Der herbeigerufene tat konnte nur noch den Tod des Ber? 
unglückten feſtſtellen. Ob die Todesurſache infolge Kontaktes 
mit dem Starkſtrom oder infolge Herzſchlages eingetreten iſt, 
wird die eingeleitete Unterſuchung ergeben. K., welcher ins 
Hüttenlazarett geſchafft wurde, iſt Witwer und hinterläßt 7 
unverjorgte Kinder. Dies 95 der Heer tödliche Ausgang 
eines Unfalles in dieſem Jahr auf dieſem Kran. Der erſte 
Tote, Gnielczyk, geriet in das Getriebe des Kranes. 

Wohl anprobiert, aber nicht mitbekommen. Geſtern vormit⸗ 
tags erſchien in die Wohnung der Witwe Popiolek auf der 
„Richterſchacht“⸗Kolonie ein Mann, der zuerſt nähere Informa: 
tionen über die Familienangehörigen einzog. Daraufhin erzählte 
er der Witwe P. die Mär, daß ihm ihr Sohn den Smoking ber 
gen will, mit dem er ſchon geſprochen hat. Nachdem er dieſen 
anprobiert hatte, wollte er den Smoking ſelbſtverſtändlich au 
mitnehmen, was ihm leider nicht gelang, da das Verhalten des 
Erpreſſers ihr doch zu „ſpaniſch“ vorkam. Dieſem iſt es zu ver? 


21. polniſche Staatsklaſſenlotterie 


V. Klaſſe — 28. Tag 

5000 ZI gewannen Nr. 3156 17586 104636 156963. 

3000 ZI gewannen Nr. 25952 31183, 

2000 Zi gewannen Nr. 13732 50458 94840 

1000 21 gewannen Nr. 5363 19061 30064 
125451 132514 164048 180289 186675 187852. 3 

600 Zi gewannen Nr. 6852 8133 8168 9887 12103 13295 34817 
67803 72850 82139 84592 95281 122640 125188 135468 152132 15868 
172053 178518 186103 186641 190444 191307. 

500 ZI gewannen Nr. 9554 10909 17274 
30580 31436 32315 32593 33943 35467 36756 39709 42645 75 
56924 57431 58367 58370 58640 59957 64724 65482 68998 695° 
73488 74758 75251 77181 77440 78782 79932 83584 83818 887 3 
89553 90713 93367 94884 102555 104332 105733 106459 119065 
119321 123261 123865 123990 128449 132209 133399 135070 137 7 
138164 139111 140914 145759 147178 149026 149506 151796 187592 
162651 162805 167688 169083 169406 173265 177604 181530 205099 
183124 183957 183996 189980 195243 195324 201762 204956 20 
205133 208957. 


Nach det Unterbrechung: 


25 000 Zi gewann Nr. 194904, 

10 000 ZI gewann Nr. 40233. 

5000 ZI gewannen Nr. 11658 109474, 
3000 Zi gewann Nr. 186084. 

2000 ZI gewannen Nr. 38021 39895 76078 123569. 5365 
1000 Zt gewannen Ni. 5106 37936 46080 49210 72898 7 
101874 122747 131348 145330 146837 166259, 469 
600 ZI gewannen Nr. 9552 25574 35833 49004 55851 71 
71594 91176 122788 151275 162846 163064 166384 170958. 2566 

500 ZI gewannen Nr. 4171 7749 7993 9470 10218 12441 1 440 
18667 22843 23198 24612 25996 33226 34574 37035 40821 4 1882 
49609 53359 54706 57509 58101 65764 67952 68538 76908 12215 
79308 85938 87239 88554 94216 95861 97155 100445 103404 191440 
106668 110359 114687 114871 115503 119308 120427 121140 150846 
124659 129063 133966 138173 149289 152943 154349 156819 1: 9726 
156912 157392 160459 160737 163174 165747 171961 176447 206668 
8 182033 184948 188546 189285 191731 193092 206056 j 
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A 
danken, daß ihr Sohn nicht des Smolings verluſtig wurde. Die 
Einwohner mögen darum auf der Hut ſein, denn es iſt nicht aus⸗ 
geſchloſſen, daß dieſer Gauner jein Manöver noch anderſeitig ver⸗ 
ſuchen wird. 

Verloren oder geſtohlen? Frau Helene Neif bemerkte in 
einem Geſchäft den Verluſt ihres Portemonnaies mit einem In⸗ 
halt von 42 Zloty. Dieſs iſt ihr entweder geſtohlen worden oder 
ſie hat es verloren. Der ehrliche Finder kann das Portemonnaie 
im Polizeikommiſſariat abgeben. 

Einbruchsdiebſtahl. In die Schloſſerwerkſtatt von Wandzik 
brachen Diebe ein und entwendeten Werkzeuge im Werte von 

100 Zloty. Die Diebe entkamen unerkannt. 


Myslowitz 

Stadtverordnetenverſammlung die 5 Minuten dauerte. 
Die geſtrige Sitzung der Myslowitzer Rada dauerte nur 
5 Minuten. Eine Debatte fand überhaupt nicht ſtatt und die 
Tagesordnung bot auch dazu keine Gelegenheit. Sie ſetzte ſich 
aus 5 Punkten zuſammen, von welchen zwei in der vertraulichen 
Sitzung erledigt wurden. Der Magiſtrat brachte zwei Dringlich⸗ 
keitsanträge ein, die auch kein Intereſſe boten. 

1 Zuerſt wurden an Stelle jener Stadtverordneten, die in den 
Magiſtrat gewählt wurden, in die einzelnen Kommiſſionen und 
Stadtdeputationen ihre Nachfolger gewählt. 

Der Stadtverordnete Muſchalla referierte über eine Ans 
leihe aus der Bank Goſpodarſtwa Krajowego in Höhe von 
50000 Zloty für die Myslowitzer Gewerbetreibenden, für die die 
Stadt die Garantie übernehmen ſoll. Die Verſammlung be⸗ 
ſchließt einſtimmig, ohne Debatte, die Garantie zu übernehmen. 
Derſelbe Stadtverordnete referierte über die Inveſtitionsanleihe, 
in Höhe von 350 000 Zloty, die bereits in der letzten Sitzung ge⸗ 
nehmigt wurde. Es handelt ſich um eine langfriſtige Anleihe. Die 
Wojewodſchaft hat nur 200 000 Zloty als langfriſtige Anleihe ge⸗ 
nehmigt, während 150 000 Zloty als eine kurzfriſtige Anleihe gel⸗ 
— ſoll. Die Verſammlung ſtimmt dem Vorſchlag ohne De⸗ 
tte zu. 

Weiter wurde beſchloſſen, die Miſtgrube auf der Zentralna 
Targowica für 800 Zloty auszubetonieren und die Dachrepara⸗ 
turen in der ul. Szkolna für den Betrag von 3800 Zloty auszu⸗ 
führen. Damit war die Tagesordnung erſchöpft, denn zwei wei⸗ 
tere Punkte über Grundſtückaustauſch und die Gehaltsfrage des 
Spitalsverwalters wurden in der vertraulichen Sitzung erledigt. 


Vodeneinbruch. Unbekannte Täter verübten in der geſtrigen 
Nacht einen Einbruch auf dem Wäſcheboden des Hauſes Nr. 5 an 
der ul. Piaskowa. Sie ſtahlen dortſelbſt aus dem Beſtande des 
Grubenſpediteurs Waniek Wäſcheſtücke wie Bettbezüge uſw. im 
Verte von über 300 Zloty. Die Polizei, die von dem Einbruch 
benachrichtigt wurde, hat ſofort Schritte unternommen, um der 
Täter habhaft zu werden. —h. 


Pleßz und Umgebung 
Von einem Zug erfaßt und getötet. 

Ein folgenſchwerer Unglücksfall ereignete ſich vor der Bahn⸗ 
ſtation in Goczalkowitz, welchem der 51 jährige Arbeiter Paul 
Koscielnia aus Nickiſchſchacht zum Opfer fiel. K. ſtattete an 
dem kritiſchen Tage mit ſeiner Ehefrau ſeinem Bruder in Go⸗ 
czalkowicz einen Beſuch ab. Gegen Abend verſuchten die Che: 
leute zurückzulehren. Um einen kürzeren Weg einzuſchlagen, 
Überihritt Paul K. die bereits verſchloſſene Barriere. Plötzlich 
ſuhr der Perſonenzug Nr. 1731 ein, von welchem Paul K. erfaßt 
und erheblich verletzt wurde. Auf dem Transport nach dem 
Spital verſtarb der Bedauernswerte. y. 


x Czarkow. (Der rote Hahn.) Auf dem Anweſen der 
una Tendera brach Feuer aus, durch welches das Dach einer 
cheune, ſowie verſchiedene Heu: und Strohvorräte im Werte 
don 800 Zloty vernichtet wurden. Das Feuer wurde durch die 
rtige Wehr gelöſcht. Wie es heißt, ſoll die Geſchädigte bei der 
erſicherungsgeſellſchaft „Sileſia“ verſichert ſein. 5j. 
0 Koſtow. (Tödlicher Unglücksfall.) Auf der 
hauſſee nach Imielin ſtürzte von feinem Fuhrwerk der 57jährige 
ndwirt Johann Synowic aus Koſtow jo unglücklich herunter, 
ß er einen Schädelbruch davontrug. Der Tod trat auf der Stelle 
Nach den inzwiſchen eingeleiteten polizeilichen Ermittelun⸗ 
gen ſoll an dem Unglückstage Synowic mit ſeinem Knecht unter⸗ 
dess in einer Reſtauration dem Alkohol tüchtig zugeſprochen ha⸗ 
en. Feng Tote wurde in die Leichenhalle des dortigen Spitals 
ührt. Y. 


—— 


Boston 


Nomen von Upton Sinclair 


136) 
je Der erbärmliche alte Mann war aufgeſtanden, er zitterte ſo 
She daß er ſich an der Stuhllehne feithalten mußte. Heine 
imme wurde ſcharf wie eine ſchmale Stahlklinge. „Mes 
inwell, ich bedaure ſehr, daß ich jo zu Ihnen ſprechen muß, 
Ver was Sie hier zu einem Richter gejagt haben, der ehen eine 
Handlung leitet, läuft auf „Mißachtung der Gerichte“ Raus.“ 
off „Ich verlaſſe Ihre Kanzlei,“ ſagte Cornelia hochmütig, „und 
ſe, daß Sie mich nicht mehr mit weiteren Einladungen be⸗ 
migen werden. Aber ich will nicht unterlaſſen, Ihnen die Mei⸗ 
Ang jedes unparteiiſchen Menſchen im Gerichtsſaal mitzuteilen. 
R daß die Szenen, die ich heute erlebt habe, einen Hohn auf die 
enßtspflege darstellen, den ſchlimmſten Hohn, den ich je in 
nem Leben gehört habe!“ 
8 ging auf die Tür zu. Aber der alte Mann ließ noch 
aus er nicht locker. Er lief hinter ihr her und ftredte ſeine Hand 
Sie die wie gelähmt war. „Mrs. Thornwell! Ich warne Sie! 
0° laſſen ſich beſchwindeln! Sie werden von ſkrupelloſen Men 
a ausgenützt! Wir find von Verbrechern umgeben, von ver 
Ste felten und erbitterten Feinden unſerer Staatseinrichtungen! 
une iind es Ihren Ahnen und Ihren Erben schuldig, ſich Hinter 
A zu ſtellen — wir verſuchen, die Geſellſchaft zu ſtützen — Dienit 
fahr r Allgemeinheit — patriotiſche Pflicht — verzweifelte Ge⸗ 
Rae Anarchiſten — Meuchelmord — Verſchwörung —" Wort⸗ 
5 en, die Cornelia vernahm, während ſie durch den Korridor 
ente n nicht dem Bereich der ſchrillen, metalliſchen Stimme 
war. 


10. 

agent. P. Sibley, einer der beſten Reporter am Boſtoner 
A bee bemühte ſich, über dieſen Prozeß in unparteiiſcher Weiſe 
fein o chten. Der „Globe“ will ein ſogenanntes „Familienblatt“ 
Mailer iſt durch ſeine geſchickte Politik, jedermann im öſtlichen 
nen achubetts wenigſtens zweimal im Jahr mit Namen zu nen⸗ 
ſpalte m der reichſten Blätter von Amerika geworden. Er bringt 

nlangen Provinztratſch aus jedem Städtchen und jedem 


die Bismarckhütter Tragödie vor Gericht 


Mord oder Selbſtmord? — Keine genügende Klärung — Wegen Mangel an Bewweilen freigeſprochen 


Geſtern fand vor der erweiterten Strafkammer in Königs⸗ 
hütte eine bis zum geſtrigen Tage ungeklärte Bluttat ihr Ende. 
Der Anklage, die auf Mord, bezw. Totſchlag, lautet, lag fol⸗ 
gender Vorfall zu Grunde. Am 11. Auguft d. Is. wurde in der 
11. Abendſtunde ein gewiſſer Bruno Pawuſch tot aufgefunden. 
Die benachrichtigte Polizei ſtellte als Todesurſache einen Schuß 
in der rechten Schläfe feſt. Sonderbarerweiſe hatte der Tote 
den Revolver in der linken Hand, wührend der Einſchuß rechts 
vorgenommen worden war. Die Polizei und die Gerichtskom⸗ 
miſſion ſtand vor einem Rätſel und mußte mit verſchiedenen 
Kombinationen fürlieb nehmen. Erſt durch die weiteren Feſt⸗ 
ſtellungen wurde Licht in die dunkle Angelegenheit gebracht, 
indem zugetragen wurde, daß ein gewiſſer Salbert aus Bis⸗ 
marckhütte mit dem Erſchoſſenen geſtern, d. h. dem Tage der Tat, 
geſehen wurde und gekneipt hat. Die polizeilichen Ermittelun⸗ 
gen führten daraufhin zu der Feſtnahme des S., dem zur Laſt 
gelegt wurde, den P. erſchoſſen zu haben. Bekräftigt wurden 
dieſe Annahmen noch dadurch, daß tatſächlich die Frau des ©. 
mit dem erſchoſſenen P. Beziehungen unterhalten hatte. Wäh⸗ 
rend den Unkerſuchungen ſollen ſich beide derart in den Aus 
ſagen verwickelt haben, daß angenommen werden konnte, daß S. 
tatſächlich den P. erſchoſſen haben konnte. Während einerſeits 
die Annahme dafür beſtand, waren anderſeits keine kontreten 
Beweiſe vorhanden und man ſtand vor einem Rätſel, zumal 
keine Zeugen der Bluttat vorhanden waren. Die Bluttat ſpielte 
ſich zwiſchen dem Angeklagten, ſeiner Frau und dem erſchoſſenen 
P. ab. Die geladenen Zeugen konnten zu der Tötung ſelbſt 
nichts Weſentliches ausſagen und beſchränkten ſich auf die vor⸗ 
herigen Vorgänge. Nachdem noch der Gerichtsarzt die Möglich⸗ 
keiten eines Selbſtmordes erwogen hat, konnte das Gericht nur 
zu der Annahme gelangen, daß ein Freiſpruch wegen Mangel an 
Beweiſen erfolgen muß, was auch geſchah. Ganz treffend be⸗ 
gründete der Vorſitzende den Standpunkt dahin, daß, wenn auch 
der Freiſpruch erfolgt iſt, der Angellagte es nicht verantworten 
wird können und niemals einen ruhigen Lebensabend haben 
wird, wenn er tatſächlich den Mord begangen haben ſollte. 

Der Verlauf des Prozeſſes, 

Um 11 Uhr begann unter dem Vorſitz des Landgerichtsrats 

Dr. Zagan die Verhandlung. Außer dem Vorſitzenden ſetzt fh 


Rybnik und Umgebung 


Hüte dich vor der Strahlenpilzerkrankung. 

Immer wieder begegnet man der gedankenloſen und gefähr⸗ 
lichen Gewohnheit, Grashalme, Stroh oder Holzſplitterchen in 
den Mund zu nehmen und darauf herumzukauen. Auch Ge 
treideähren werden vielfach geknabbert, ohne daß die Menſchen 
die geringſte Ahnung haben, was ſie damit anrichten können. 
In allen dieſen Halmen uſw. ſitzt nämlich oft ein mikroſkopiſch 
kleiner Krankheitserreger, der Strahlenpilz, der die bei den 
Aerzten ſehr gefürchtete Strahlenpilzerkrankung, die Aktinomy⸗ 
koſe, hervorruft. Sogar durch Speiſen, wie Gemüſe, und da na⸗ 
türlich beſonders bei Nohkoſt, kann der Pilz in den menſchlichen 
Körper gelangen und hier ſeine Zerſtörungsarbeit beginnen. 
Durch winzige Wunden in der Mundſchleimhaut oder durch 
hohle Zähne wandert der Feind in das darunter liegende Ge⸗ 
webe ein, wuchert dort und führt durch Zerſtörung der Körper 
ſubſtanz zur Bildung hartnäckiger Eiterherde, von denen oft 
Teilchen durch die Blutbahn an entfernte Stellen des Organis⸗ 
mus verſckleppt werden und dort weiter wuchern. Zellgewebs⸗ 
entzündungen von grober Schmerzhaftigkeit, Eiterherde, ſtarke 
Drüſenſchwellungen der geſamten Umgebung und brandiger Zer⸗ 
fall ganzer Gewebspartien, ſind die Folge. Heilung iſt mög⸗ 
lich, aber nicht ſicher, und ſtets ſetzt ſie eine — bisweilen mehr⸗ 
fach wiederholte — chirurgiſche Behandlung voraus; der Herd 
muß mit dem Meſſer geöffnet und mit dem ſcharfen Löffel aus⸗ 
gekratzt werden — eine Operation, die man ſelbſt bei Neigung 
zu Uebertreibungen nicht gerade als Vergnügen bezeichnen kann. 
Hat der Kranke das Glück, daß ſolch ein Aktinomyees⸗Herd nah 
außen durchbricht und einen Abfluß findet, dann iſt damit durh⸗ 
aus noch keine Heilung eingeleitet, denn die Geſchwüre, die ſich 
da bilden, zeigen eine höchſt unangenehme Hartnäckigkeit. 

Zuerſt ſetzt die Erkrankung meijt am Kiefer ein; bei allen 
chroniſchen Halsdrüſeneiterungen muß man an Strahlenpilz 


— 


Dorf: „Für die Verſammlung des Frauenhilfsvereins der Metho⸗ 
diſtiſchen Kirche am Freitag abend hat Mrs. Amanda Lubb, die 
bei ihrer Nichte, Mrs. Peter Bobbs von Scrugham Corners zu 
Beſuch iſt, einen köſtlichen Nußkuchen geſtiftet“, uſw. Sibley, der 
für eine mit „Onkel Dudley“ gezeichnete Spalte ſentimentale 
Betrachtungen lieferte, war ein altmodiſcher Boſtoner und beſaß 
gewiſſe Begriffe von Ehre und Würde, die heutzutage aus der 
Mode geraten ſind. Er betrachtete ſeine Tätigkeit bei dieſem 
Mordprozeß als eine hohe Bürgerpflicht, unterzeichnete ſeine täg⸗ 
lichen Berichte mit Namen und nahm ſie ſehr ernſt. g 

Und nun mußte er ſehen, daß der vorſitzführende Richter 
ſich den Reportern aufdrängte und ſich beharrlich mit ihnen über 
den Fall unterhielt, — ein unerhörter Verſtoß gegen die guten 
Sitten: Richter Thayer ſchließt ſich den Reportern an, wenn ſie 
vom Mittageſſen in das Gerichtsgebäude zurückkehren, fragt ſie, 
wie ſie über ſeine Verhandlungsführung denken, erzählt ihnen von 
verſchiedenen Mordprozeſſen, die er geleitet hat, und von den 
Komplimenten, die einzelne Richter des Oberſten Gerichtshofs 
von Maſſachuſetts ihm für ſeine geſchickte Taktik und ſeine kor⸗ 
relten Entſcheidungen gemacht haben! Sibley konnte dergleichen 
in ſeinem Blatt nicht berichten, denn die hunderttauſende Fa⸗ 
milien im öſtlichen Maſſachuſetts wollten nicht des Morgens bei 
ihrem Frühſtück ſolche Dinge leſen. Aber er hielt es für ſeine 
Pflicht, einen Brief an den Juſtizminiſter zu schreiben. — der 
blaublütige Herr ſeinerſeits hielt es für ſeine Pflicht, dieſen Brief 
nicht zu beantworten! 

War Richter Thayer ein Gerücht zu Ohren gekommen? Oder 
merkte ſelbſt er in feiner Unempfindlichteit an der Haltung der 
Reporter, daß er keinen „Erfolg“ hatte? Auf jeden Fall war er 
unſicher. Und nun, in jenem ſeparaten Speiſezimmer des Ded⸗ 
hamer Gaſthofes, wo die Reporter zu Mittag aßen, ihre Berichte 
erörterten und ihre Notizen verglichen, um einander vor Irr⸗ 
tümern zu ſchützen, kam unangekündigt und unverſehens zu ihrer 
Ueberraſchung der Richter auf ſie zu: „Ich glaube, ich habe ein 
Recht auf eine Erklärung in der Boſtoner Preſſe, daß die Ver⸗ 
handlung in gerechter, unparteiiſcher Weiſe geführt wird.“ 5 

Die Männer am Tiſch waren natürlich verblüfft. Selbſt ein 
Zeitungsreporter muß irgend jemand reſpektieren. Wen ſollte 
er reſpektieren, wenn nicht den gelehrten Richter, den Vorſitzenden 
in einer Verhandlung, mit der ſich etliche zweihundert Menſchen 


die erweiterte Strafkammer aus dem Kreisrichter Grabowski 
und den fünf Geschworenen zuſammen. Die Anklage vertritt 
Staatsanwalt Dr. Kowal, die Verteidigung hat Rechtsanwalt 
Dr. Tempka aus Königshütte übernommen. Als Sachverſtän⸗ 
diger war Dr. Heſſek erſchienen, 15 Zeugen wurden geladen. Die 
Anklage lautete auf Mord, bezw. Totschlag, und dem 34 Jahre 
alten Angeblagten Joſef Salbert aus Bismarckhütte von der ul. 
Krakowska 88 zur Laſt gelegt wird, den Hüttenarbeiter Bruno 
Pawuſch aus Bismardhütte mit einem Revolver erſchoſſen zu 
haben. Auf die Frage des Vorſitzenden, ob er ſich zur Schuld 
belenne, äußert ſich der Angeklagte im weinerlichen Tone, daß 
er unſchuldig ſei. Daraufhin erfolgte die Vernehmung des An⸗ 
geklagten. An den Tag ſelbſt kann er ſich nicht aller Einzelhei⸗ 
ten erinnern, wozu ihm der Vorſitzende, auf Grund der Vorun⸗ 
terſuchung, nachhelfen muß. Auffallend wirkte hierbei die fort⸗ 
geſetzte Aeußerung, daß ſeine Frau es am beſten weiß und man 
dieſe befragen ſolle. ? 


Die geladenen Zeugen konnten im weſentlichen nichts aus 
fagen, bis auf den Fund des Toten am Tatort an der ulica 
Kolejowa in Bismarckhütte, ſowie eine Auseinanderſetzung und 
den gefallenen Schuß. P. wurde als „Frauenfreund“ bezeichnet, 
wobei es auch zu den intimen Beziehungen zu der Frau des 


Angeklagten gekommen iſt. Die polizeilichen Organe begrenzten 


ihre Ausſagen auf den vorgefundenen Tatbeſtand, der Sachver⸗ 
ſtändige beleuchtete die Möglichkeiten eines Mordes, aber auch 
Selbſtmordes. 


Der Staatsanwalt begründete ſeine Anklage damit, daß alle 
Anzeichen dafür ſprechen, daß der Angellagte ſchuldig ſei und 
beantragte eine Gefängnisſtrafe von 5 Jahren. Der Verteidi⸗ 
ger Dr. Tempka hob in feiner Verteidigungsrede alle Umſtände 
hervor, die entlaſtend waren und plädierte auf Freiſprechung 
des Angeklagten, weil der Beweis des Mordes nicht erbracht 
wurde. Nach kurzer Beratung wurde der Angeklagte wegen 
Mangel an Beweilen freigeſprochen, für unbefugtes Waſſen⸗ 
tragen zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt, die auf die Unter⸗ 
ſuchungshaft angerechnet wurden. m. 


denken. Die Schwellung iſt bretthart mit weichen Stellen 
darin. Auch den Hals findet man nicht ſelten als enten Sitz 
des Leidens. Der Hals und der Kiefer ſind immerhin Stel⸗ 
len, die dem Meſſer des Chirurgen verhältnismäßig leicht zu⸗ 
gänglich find. Aber trotz der Operation, die mit der Ausbren⸗ 
nung des Herdes endigt, iſt noch keine Heilung garantiert, 
denn die Pilze haben die ſchlimme Fähigkeit, lange de imfähig 
zu bleiben. Auch in die weibliche Bruſt können, wenngleich 
ſelten, ſolche Inſektionen verſchleppt werden, und nicht minder 
vermag die Wirbelſäule zu erkranken, was immer mit einem 
außerordentlich langwierigen und ſchmerzhaften Leiden verbun⸗ 
den iſt. Weiterhin hat man in den Beckenknochen Tochterherde 
gefunden, ebenſo im Darm, z. B. in der Gegend des Blind⸗ 
darms, ferner in der Zunge, in den Luftröhren, der Lunge 
ſelbſt, im Rippenfell, in der Speiseröhre, in der Leber, im Ge⸗ 
hirn — kurz, kein Organ iſt davor ſicher, von der Krankheit er⸗ 
griffen zu werden, wenn der Paraſit erſt einmal Eingang in 
den Körper gefunden hat. 5 ei E 

Die überaus große Gefährlichkeiet des Erregers, die 
Schmerzhaftigkeit, Schwierigkeit und lange Dauer der auch bei 
radikalſten Methoden häufig zweifelhaften Behandlung ſollten 
jeden veranlaſſen, die Möglichkeit zur Infektion zu vermeiden. 
Vor allem iſt auf Kinder zu achten! Man kann die ſchönſten 
Ausflüge machen, ohne daß es unabwendbar nötig iſt, immer 
auf etwas herumzukauen. It die Kranlheit aber erſt einmal 
da, dann ſoll man Beine Zeit mit Quackſalbereien vertrödeln 
und keine unnötige Angſt vor dem Eingriff haben, ſondern dem 
Uebel ſofort energiſch durch den Chirurgen zu Leibe gehen 
laſſen. Jede Verzögerung ſteigert die Gefahr einer Weiterver⸗ 
ſchleppung; je früher eingegrifien wird, deſto größer ſind die 
Ausſichten auf dauernde Wiederherſtellung. Aber immer fell 
man ſich zu Gemüte führen, daß Vorbeugungen leichter ſind als 
Heilung, und daß ein bißchen Vorſicht mehr verhütet, als ſpäter 
der tüchtigſte Profeſſor wieder gut machen kann. 


beſchäftigt haben, und die den Bezirk Norfolk immerhin zweitaus 
ſend Dollars pro Tag koſtet? Thayer wandte ſich an den Repor⸗ 
ter des Globe . „Sibbley, Sie ſind der Aelteſte. Was meinen 
Sie? Wird dieſe Verhandlung in einer gerechten und unparteis 
iſchen Weiſe geführt?“ Und Sibbley mußte ſich ſeine Antwort 
ſchnell überlegen. „Euer Gnaden, ich habe etwas Aehnlich's noch 
nie erlebt.“ Seine Gnaden ſtand da und überlegte. Ein Vöglein 
r e N ai daß es ratſam fei, das Kompliment 
ür bare Münze zu nehmen. machte i 

Sinne i Er machte kehrt und verließ das 
a Und nun kam das Kreuzverhör mit Sacco un Mini 
höhniſche Ausfall des Vorſitzenden gegen die eee 
len Sie behaupten, daß Ihr Mandant beim Abholen dieſer Lite⸗ 
ratur im Intereſſe der Vereinigten Staaten gehandelt hat?“ Die 
Frage enthüllte ein ſo deutliches Bemühen, Saccos Meinung zu 
entſtellen und ihn dem Vorurteil und Haß preiszugeben. daß 
Sibbley in ſeinem Bericht den Satz zitierte; und das hatte zur 


Folge, daß er während der Verhandlungspauſe in die Kanzlei. 


des Richters gerufen wurde. Seine Gnaden nahm ihn ins Gch 
weil er einen ſolchen Saß zitiert habe. Nie 5 dige BE 75 
ſtellt worden. Der Richter hatte ſich, um die Sache aufzuklären, 
, De Aeußerungen beſorgt, und unterbreitete 
S inen maſchinengeſchri icht, i ie Frage 
ea geſchriebenen Bericht, in dem die Frage 
N Sibbley war natürlich ſehr verlegen und ſagte, er habe 
Satz nach dem Gehör aufgeſchrieben. Er 3 7 nur 1 5 
daß ein Gehör ihn getäuscht habe. Er wollte foeben fragen, ob 
der Richter von ihm eine Berichtigung verlange, als der Gericht⸗ 
diener eintrat und die Ankunft der Geſchworenen meldete . 
Nacktes begab ſich in den Gerichtssaal, und Sibbley desgleichen 
Am nächſten Tag, als das wirkliche Verhandlungsprototell tus 
gänglich wurde, ſah der Reporter nach und fand dort Nichter 
Thayers Frage in genau demſelben Wortlaut, wie der „Globe“ 
ſie gebracht hatte! Fünfmal hatte der alte Mann dieſe Frage in 
ausführlicher und mehrere Male in verſchleierter Form geſtellt 
Nun aber hatte er Angſt bekommen, und in ſeinem Bemühen, das 
Publikum zu betrügen und die Wahrheit zu verbergen, was er ſo 
weit gegangen, eine gefälſchte Verſion des Protokolls herzustellen 
und zu verſuchen, ſie einem Reporter anzudrehen! 

(Fortſetzung folgt.) 


S ee en 


7 


DE 


r 


n 


3 


F 


. — 


. 


ä 


RR 


Darnley, weil er aus Eiferſucht ihren Privatſekretär Rizzo um⸗ 
bringen ließ, durch ihren Liebhaber Bothwell erwürgen und ſein 
Haus in die Luft ſprengen laſſen und den Mörder dann te 
doppelter Ausfertigung, auf katholiſch und evangeliſch, geheiratet. 

Das iſt eine kleine Blütenleſe von gekrönten Beſtien, die | 
mit Ausnahme der Maria Stuart, der die Rivalität mit Eliſa⸗ | 
beth den Kopf koſtete, alle ſtraflos ausgegangen find, in Zeiten, 


5 ane * | 
Frauen im Blutrauſch 
Jas Weib als Kriegerin — Kyros ſoll fich „ſattſaufen“ — Ne Liebesnächte der 
Königin Semiramis — Die Leichenſchau von Leipzig — Englands blutige Maria 


der Frau im Gegenſatz ſind beſonders zu erwähnen: die „blutige Maria“ und Maria 
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Herzensgüte und Sanftmut nachzuſagen: kurz alle die Eigen⸗ 
ſchaften, die ſich aus ihrem Mutterberuf ergeben. Aber nicht erſt 
heute, ſondern ſchon ſeit grauer Vorzeit ſind Frauen oft ihrer 
eigentlichen Naturbeſtimmung entfremdet worden. Die Griechen 
haben den Mythos von den Amazonen bewahrt, einem kriege⸗ 
riſchen Weibervolk, das vor Troja auftauchte und in blutiger 
Feldſchlacht von den Belagerern der Stadt beſiegt werden mußte. 
Heinrich von Kleiſt hat den Blutdurſt ihrer Königin Pentheſilea 
aus erotiſchen Motiven abgeleitet, aus der Liebe zu dem Griechen⸗ 
fürſten Achill, und damit das Problem an der Wurzel erfaßt. 
Der Haß der Geſchlechter klingt, wenn auch weit ſchwächer, in 
Schillers „Jungfrau von Orleans“ durch. Man hat in neuerer 
Zeit von Amazonen in Afrika gehört, von den „Wilden Weibern 
von Dahomey“. 

Das Weib der Kriegerin: der ganze Wahnwitz des Maſſen⸗ 
mordes ſpiegelt ſich in dieſer ſchauderhaften Unnatur. Die 
„Heldin“, die den Mann zum Kampf anſpornt oder gar ſelber 
zur Waffe greift; findet man bei vielen Völkern. Die Frauen 
der Germanen verteidigten mit dem Schwert die Wagenburg, 
wenn ihre Männer geſchlagen waren. Viel früher beſangen die 
Juden, die nach ihrer geſchichtlichen Ueberlieferung ein ſehr 
kriegeriſches Volk geweſen ſind, ihre Heldinnen. Da iſt Judith, 
die des nachts zu dem Belagerer ihrer Vaterſtadt Bethulien ins 
Zelt kommt und, nachdem fie ſich dem Holofernes hingegeben hat, 


dem Trunkenen den Kopf abſchlägt. Und da iſt ferner Jael, die, 


nach dem 4. Kapitel des Buches der Richter, den flüchtigen Feld⸗ 
herrn Siſera in ihre Hütte lockt, ihm zu trinken gibt und ihm 
dann, als er erſchöpft eingeſchlafen iſt, einen Nagel durch vie 
Schläfe treibt, „daß er in die Erde drang“ Triumphierend zeigt 
fie den Ermordeten dem Führer der Iſraeliten, Barak. Beide, 
Judith und Jael, ermorden einen wehrloſen Feind im Schlaſe. 
Von Tomyris, der Königin der Skythen, wird erzählt, ſie habe 
dem Perſerkönig Kyros das Haupt abſchlagen laſſen und dieſes 
Haupt in einen Schlauch voll Blut getaucht, „damit er ſich end⸗ 
lich einmal an Blut ſattſaufen könne“. Aehnlich Salome, die 
ihrem Stiefvater Herodes das Haupt Johannes des Täufers auf 
einer Schüſſel präjentiert. 

Verbrecherin und „Heldin“ rücken ganz nahe zuſammen. Die 
verderblichſte Art grauſamer Frauen aber ſind jene Königinnen, 
die ſich nicht mit einzelnen Mordtaten begnügt haben, ſondern 
Hunderte und Tauſende, ja Zehntauſende von Menſchenleben 
vernichteten. In langer Reihe ziehen ſie an unſerem geiſtigen 
Auge vorüber; angefangen von jener ſagenhaften Semiramis, der 
Gründerin von Babylon, die zu einem Typus geworden iſt, ſo daß 
im 18. Jahrhundert noch Katharina II. von Rußland, genannt 
die „Große“, von ihren Schmeichlern als die „nordiſche Semi⸗ 
ramis“ geprieſen wurde. Ihre Untertanen haben ſie nach ihrem 
Tode zu göttlichen Ehren erhoben und als Iſtar oder Aſtarte an⸗ 
gebetet. Sie ſoll an der Spitze ihres Heeres die Mauern feind⸗ 
licher Städte erſtiegen und alles vor ich her niedergemacht haben. 
Aber ſie hatte noch eine andere Spezialität: ſie ließ die un⸗ 
zähligen Liebhaber, die ſie genoß, am Morgen nach der Liebes⸗ 
nacht umbringen. Dieſe merkwürdige Laune teilte ſie mit 
„Iſabeau de Baviere“, die Schiller in der „Jungfrau von 
Orleans“ auftreten läßt. Iſabella war die Tochter eines Herzogs 
von Bayern. Mit 14 Jahren wurde ſie an den ſchwachſinnigen 
Karl VII. von Frankreich verheiratet, der ſchon 7 Jahre darauf 
in unheilbaren Wahnſinn verfiel. Seit 1392 regierte ſie an ſeiner 
Stelle mit ihrem Liebhaber, dem Herzog von Orleans, bis zu 
deſſen Ermordung und verbündete ſich jpäter mit den Landes⸗ 

feinden, Johann von Burgund und Heinrich VI. von England, 
2 75 den eigenen Sohn. Sie muß ein wahres Scheujal geweſen 
ein. 

Nicht viel ſympathiſcher, ja, in der Vernichtung von Men⸗ 
ſchenleben noch furchtbarer, war eine andere franzöſiſche Königin, 
die Nichte des Papſtes Clemens VII., die Italienerin Katharina 
von Medici. Während ſie für ihren minderjährigen, blöden 
Sohn Karl IX. die Regierung führte, plante ſie gegen den Führer 
der Proteſtanten, Gaſpard de Coligny, ein Mordattentat, und 
als dieſes mißglückte, ließ ſie in der Nacht darauf, in der be⸗ 
rüchtigten „Bartholomäusnacht“ des Jahres 1572, 2000 Huge⸗ 
notten in Paris und 30 000 in den franzöſiſchen Provinzen nieder⸗ 
metzeln. Zeitgenoſſen berichten, wie Katharina an der Spitze 
ihrer Hofdamen durch die Gaſſen der Stadt ſpaziert ſei und ſich 
am Anblick der verſtümmelten Leichen ergötzt habe. Dieſer Vor⸗ 
fall, ſo unglaublich er klingt, iſt nicht vereinzelt. Bei den öffent⸗ 
lichen Hinrichtungen, die noch bis tief ins 19. Jahrhundert hinein 
ſtattfanden, haben ſich die weiblichen Zuſchauer beſonders vor⸗ 
gedrängt und ſogar ihre Kinder mitgebracht. Nach der Schlacht 
von Leipzig hat man Damen aus gutbürgerlichen Familien be⸗ 
obachtet, die ihre Senſationsluſt zwiſchen den Haufen von Toten 
und Verwundeten befriedigten. 

Frankreich hat ſeine gekrönten Megären immerhin aus dem 
Auslande bezogen — aus Bayern und Italien. England dagegen 
war in der Lage, den Bedarf im Inland zu decken. Zwei Marien 


— . — — 


Zur Kaiſerkrönung in Abeſſinien 
Kaiſer Tafari von Abeſſinien, der vor einem halben Jahr 
— nach dem Tode ſeiner Tante und Mitregentin, der Kaiſerin 
Judith — die alleinige Herrſchaft übernommen hat, wird ſich am 
2. November unter 9 . Pompes krönen 

aſſen. 


Stuart, deren Charakter von Schiller gründlich verzeichnet worden 
iſt. Die eine iſt mit 42, die andere mit 45 Jahren, und dazu noch 
auf dem Schafott, geſtorben. Die „blutige Maria“ war eine 
Schweſter der „jungfräulichen“ Königin Eliſabeth und hat vor 
Begeiſterung für die „alleinſeligmachende Kirche“ ſich mit 
Philipp II. von Spanien dermählt, der aber von dieſer Aus⸗ 
zeichnung herzlich wenig Gebrauch machte. Sie ſuchte ihre prote⸗ 
ſtantiſchen Untertanen mit den bewährten Methoden der ſpani⸗ 
ſchen Inquiſition von ewiger Verdammnis zu retten: 270 Eng⸗ 
länder ſtarben innerhalb von drei Jahren auf dem Scheiterhau⸗ 
fen. Das Volk von London, das ſich gegen ihre gewaltſamen 
Bekehrungsverſuche auflehnte, wurde niedergeſchoſſen und nieder⸗ 
geſtochen. Maria Stuart, die mit ihrer Schönheit alle Männer 
betörte — ſelbſt noch den Henker, der zweimal danebenhieb, ehe 
er ihr den Kopf vom Rumpf trennte — hat ihren erſten Gatten 


jeden Schuldbeweis wegen Kindesmord geköpft werden. 


die mit der Todesſtrafe äußerſt freigebig waren. 
verfuhr man mit einem Weibe aus dem Volk. In Dijon in 
Frankreich ſollte in der erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts ein 
Mädchen, dem ſein uneheliches Kind entführt worden war, 7 85 
er 
das Mädchen weinend um Vergebung und ſchlug 
Da ging ſeine Frau, die ihm als 
Schere auf die Delinquentin los, 
Stufen des Schafotts den Kopf zu 
ſinnloſe Wut. 
unmenſchliche 


Henker bat 
mit dem Schwert daneben. 
Gehilfin diente, erſt mit einer 
dann verſuchte ſie ihr an den 
zerſchmettern. Da bemächtigte ſich der Zuſchauer 
Mit Steinwürfen und Stockſchlägen wurde das 
Weib gelyncht. 


So endete die erſte Henkerin in Frankreich. Und heute 


melden ſich in den Vereinigten Staaten Frauen für den Henker⸗ 
beruf. 


Die Göttin Aſtarte ſtirbt nicht.... 
Hermann Hieber. 


Bekriebseinſchränkungen bei Krupp 


Luftbild der Gußſtahlſabrit der 


Krupp⸗Werke in Eſſen. 


Infolge der ſich weiter verſchärfenden Abſatzkriſe müſſen die Krupp⸗Werke in Eſſen 2500 Arbeiter und Angeſtellte entlaſſen, falls bis 


Anfang November keine Beſſerung im Eingang von 


Aufträgen eintreten ſollte. 


Ueber die grüne, runzlige, mit Maulwurfshügeln beſpickte 
Hochebene von Bughea torkelt Zobie, der Kropfige, der Dorf⸗ 
trottel. Sein rieſiger Kopf ſtützt ſich auf einen Hals, der zwiſchen 
den Schultern verſunken iſt. Beine und Arme ſchlenkern hin und 
her. Sein breites, mageres Geſicht verzieht ſich bei jedem Schritt. 
Der Kropf, rot wie der Hals eines Truthahns, baumelt weich 
und dick. Das rechte Bein iſt lahm. Seine verſchlafenen Augen 
ſagen nichts. Die Bruſt iſt voll roter Haare, wie ein Fuchsfell. 
Zerfetzt, barfuß, ungelämmt, arm, idiotiſch und ruhig ſchlendert 
Zobie dahin. 

Die Morgendämmerung entfaltet ihre gelben Farben. 
Fuße der Hochebene ſchläft die Stadt. 

Zobie wird begleitet von einem achtjährigen, blondlockigen 
Jungen, der einen Kater mit roſigen Ohren trägt. Mirea, ein 
vaterloſes Kind, kennt keine andere Zärtlichkeit als die „Onkel“ 
Zobies. Sie verſtehen einander, Zobie, Mirea und der Kater. 

„Onkel Zobie,“ ſagt der Junge, „wie ſchön heute das Wetter 
iſt! Wir werden gute Geſchäfte machen beim Betteln.“ — 
„Aba abu! Aba abu!“ antwortet der Idiot und nickt mit dem 
Kopf. Er ſieht Mirea an, ſein Geſicht erhellt ſich. Dann blickt 
er nach Oſten. Der Himmel ſtrahlt in warmem Silberlicht. 

Zobie beginnt ein ſchauerliches Lied zu ſingen: „A la, la, la, 
lu, la, lu, la lu ...“ Mirea jauchzt hell auf, er iſt luſtig und 
tanzt um den Kropfigen herum. Zobie ſingt ſein Lied. Er zeigt 
- de mStock auf die Sonne, die die Gipfel der Berge über: 
lammt. 

Als ſie den Berg vor der Stadt erreichen, machen ſie Raſt. 
Die Händler eilen lärmend na chdem Markt. Kinder blaſen auf 
Flöten. Wetteifernd krähen die Hähne an allen Enden der 
et die Mühlräder am Bach wimmern, als würden fie ges 
prügelt. 

Der Kropfige nimmt den Knaben in die Arme, Mircea legt 
den Kater auf ſeine Bruſt, unter gas bauſchige Hemd. Und wie 
= jeder Rait, fängt Zobie an, zu erzählen: „A ba, ba, aba, 

uaba ...“ 

So erzählt Zobie, was ihn bewegt. Seine mageren Hände 
verkrampfen ſich in dem Hemd des Jungen, der aufmerkſam zu⸗ 
hört. „Und die Mutter des Waldes hat ihn verſchlungen, nicht 
wahr, Onekl Zobie?“ fragt Mirea. „Wu hu!“ antwortet der 
Idiot, ſeine Augen ſtrahlten vor Freude: Ein Menſch auf der 
Welt verſteht ihn! Mehr will er gar nicht vom Leben. 

Nach einer Weile ſtehen beide auf und gehen weiter nach dem 


Am 


Markt. Wie ſie in die erſten Straßen kommen, hetzen die Gaſſen⸗ 


jungen hinter Zobie her. „Hallo, Zobie! Der Mutter Schönſber! 
— Auf ihn! Auf ihn! — Miau! Miau! — Mißgeburt!“ Einige 
ſchleudern Maiskolben, Kartoffeln, Stroh und Sand. Viezure, 
der Schlimmſte unter ihnen, entwindet Zobie den Stock mit einem 
lauten Siegesgeſchrei. Der Stock fällt auf das Pflaſter. Zobie 
wankt, dann bückt er ſich. Als er ſich wieder aufrichtet, drohend, 
röchelnd wie ein verwundetes Tier, ſind die Kinder fort. Zobie 
flucht: „Bla! abla! Na, na, abla!“ Er knirſcht mit den Zähnen, 
kaut und hebt die Hand zum Mund, als wolle er ſeine Feinde, 
die ihn jeden Morgen ſo quälen, verſchlingen. Er ſchüttelt den 
Kopf, ſeine Zotteln fallen ihm ins Geſicht. Dann nimmt er 
Mixrea bei der Hand und geht weiter. Hinter ihm ſammeln ſich 
die Kinder wieder. Sie drohen, werfen mit Erdklumpen, die Ge⸗ 
ſchickteren wagen es, Zobies wattierten Baucrnkittel zu faſſen. 
Sie ſtrengen alle Kräfte an, um den Jioten auf den Rſtcken zu 
werfen. Der dreht ſich im Kreis, hebt den Knüttel und reißt den 
Mund weit auf. Er kann nicht mehr lallen, ſein Kropf ſchwillt 
an. Gequält ſtöhnt er auf und geht dann weinend weiter. 

„Was wollen ſie nur immer von uns, Onkel Zobie?“ ſagt 
Mirea und zittert vor Furcht. 

Die Trauer des Propfigen miſcht ſich mit ſeiner Wut zu 
einer Art Grinſen, das um Mitleid, um Güte bettelt. Er ſieht 
aus wie ein Hund, der im Schlaf bellt. 


Mord auf der Brücke 


Endlich erreichen ſie den Markt. Die Händler lärmen und 
ordnen ihre Waren. Die Wagen ſind beladen mit Kattun, Bau⸗ 
ernkitteln, weißen Bauernhoſen, künstlichen Blumen; Laden und 
Truhen werden raſch entladen. Einige erzählen von ihren Ge⸗ 
ſchäften am Vortag. Zobie und Mirea werden von den Kauf⸗ 
leuten böſe empfangen: „Müßt ihr euch ſchon bei Tagesgrauen 
hier herumtreiben, ihr Bettlerpack?! — Macht, daß ihr fortkommt, 
man kann ſich ja nicht rühren vor dem Geſindel!“ Ein Grieche, 
der Senſen und Aexte verkauft, ſtößt Zobie, daß er auf die Hände 
fällt. Brummend ſteht der auf, nimmt Mireas Hand und ver? 
läßt den Markt. Er will auf der Brücke warten, bis die Damen 
und Mädchen kommen, die ſchön ſind und Mitleid haben mit den 
Armen. 


Auf einen Balken der Brücke geſlützt, ſieht 
Blick in den Fluß, der in ſilbernen Streifen bauchige 


er mit ſtumpfem 
Steine 


umſpült. 


Hier findet ihn die Horde Kinder wieder. In zwei Reihen 
ſetzen fie ſich zu beiden Seiten der Brücke nieder und beginnen 
mit Steinchen zu werfen. Zobie ſchreit. Mirea verſteckt ſich bei 
ihm, mit beiden Händen hält er die Oeffnung ſeines Kittels zu, 
hinter der ſich der Kater ängſtlich verbirgt. Plötzlich hört man die 
Stimme eines Jungen: „Sturm!“ — und alle fallen über Jobie 
her. Sie zerren an ſeinem Kittel, ſchieben den Idioten hin und 
her und lachen über ſeine Angſt. Einer reißt den Sack von ſeinen 
Schultern. Ein anderer ſtellt ihm ein Bein. Und einer ſchlägt 
ihm mit einer Rute übers Geſicht. Zobie heult auf und wirbelt 
den Stock über feinem Kopf. Blutunterlaufen find ſeine Augen, 
die Backen zittern, länger und länger wird ſeine Unterlippe. 
Mirea weint: „Laßt uns doch in Ruhe! Wir haben euch doch 
nichts getan!“ a 

Der Kropfige hat einige der Jungen mit dem Stock getroffen. 
Der größte ſpringt Zobie an, reißt ihn zu Boden. Mitca fü 
neben ihm nieder. Die anderen ſtürzen ſich über fie. Im Kitte 
Mireas ſchreit der Kater, ein Junge erwiſcht ihn beim Schwanz, 
wirbelt ihn einige Male durch die Luft und ſchleudert ihn in den 
Fluß. Zobie krümmt und windet ſich. Sein Geſicht wird b 
Er verſucht zu beißen. Als er ſieht, daß einer von ihnen in den 
Fluß geſchleudert wird, verliert er den Reſt ſeines armen Ver⸗ 
ſtandes. Er ſchließt die Augen und krampft mit ſeinen Händen 
beſinnungslos um ſich. Sein Geheul erſtickt im Lärm der Kinder, 
ſein Atem iſt nur ein Röcheln, das immer mehr verliſcht. 


Plötzlich ertönt aus der Maſſe der Gaſſenjungen ein ſpitzer 
Schrei. Die Kinder laſſen los und ſind im Nu verſchwunden. 

Der Idiot ſteht auf. Mit der rechten Hand drückt er aus 
Leibeskräften den Hals Mireas zu. Der iſt ſchon ſteif, ſeine gung 
hängt herab, Blut läuft von der Naſe zum gebauſchten Hemer 
die Augen find verdreht. \ 

Als Zobie wieder zur Beſinnung kommt, ſieht er Mirea. 
beginnt zu zittern, fällt hin und wälzt ſich verzweifelt auf 
Bohlen der Brücke. Sein Hemd hängt in Fetzen. Die blut! 
Finger ſteckt er in den Mund und beißt zu. 

Die Polizei findet Zobie in einem Hohlweg. Er hat 15 
toten Knaben mit Blumen geſchmückt und ſitzt trauernd neben = 
Leiche, ohne eine Träne zu weinen. Seine Totenklage iſt e 
ſchwermütiger Gejang, voll Verrücktheit und Liebe. Man muß! 
binden, um ihm den Knaben wegnehmen zu können. 

(Nach dem Rumäniſchen des Delavranceg von Hilde 


Er 


Dörner.) 
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„. Zubmille haſtete keuchend mit dem gewichtigen Zeitungspafet 
über die Stiegen, die von dem tiefgelegenen Bahnſteig der Stadt: 
bahn hinauf zur Straße führen. Dort oben verhallte im Straßen⸗ 
lärm das mittägliche Läuten der Glocken der nahen Kirche. Aber 
Ludmilla hörte es nicht und hätte, auch wenn ſie es hätte hören 
können, wohl kaum darauf geachtet. Denn ihre Gedanken waren 
zu ſehr mit einer viel realeren Angelegenheit beſchäftigt: ſie er⸗ 
wog die Ausſichten für den Verdienſt, der ſich ihr heute bot. 
Schon in der Druckerei, wo ſie die Zeitungsblätter täglich ab⸗ 
holte, hatte ſie die knallige Ueberſchrift auf der Titelſeite des 
Blattes geſehen, die wie gewöhnlich in fingerdicken Lettern die 
ganze Breite der Zeitung einnahm. Diesmal war aber die Ueber⸗ 
ſchrift beſonders zugträftig, jo daß zu erwarten war, daß die Leute 
auf der Straße nicht achtlos werden vorübergehen können, wenn 
ſie nur die Ueberſchrift erblickt haben werden. „Ein noch nie 
dageweſener Skandal!“ ſchrien die großen, fetten Buchſtaben weit⸗ 
hin ſichtbar von dem weißen Papier der Zeitung. Heute werden 
ſich die Menſchen, angelockt von dem vielverſprechenden Titel, 
um dieſe Zeitung förmlich reißen. Darum hatte man ſie heute 
auch in einer größeren Auflage als ſonſt gedruckt, und Ludmilla 


hatte ſo wie die andern Straßenverkäufer die doppelte Anzahl 


von Exemplaren erhalten. Und in wenigen Augenblicken ſchon 
werden die Züge der Straßenbahn, die vor dem Stationsgebäude 
der Stadtbahn halten, geſtopft voll mit Menſchen ſein, die zum 
Mittageſſen heimfahren und gierig nach der neueſten Senſations⸗ 
geſchichte greifen werden, um ſie während der Fahrt zu leſen 
Und aus dem Stationsgebäude der Stadtbahn werden ruckweiſe 
die Menſchen auf die Straße herausquellen, als würden ſie von 
einem unſichtbaren Pumpwerk emporgeſtoßen. 

Alle dieſe Umſtände erwog Ludmilla während der wenigen 
Sekunden, als ſie die Stufen hinaufeilte, bereits zum wiederhol⸗ 
ten Male und freute ſich über die Ausſicht auf den bevorſtehenden 
guten Verdienſt, und dies um ſo mehr, als ſie ſeit zwei Tagen 
ihren Konkurrenten, den Straßenverkäufer des andern Senſations⸗ 
blattes, „Die große Glocke“, los war. Er war aus irgendeinem 
Gru: de ausgeblieben, und ein anderer war auch nicht gekommen. 

Ludmilla eilte aus dem Stationsgebäude und ſchickte ſich 
ſchon beim Ausgang an, den Titel ihrer Zeitung, „Die Wahrheit“ 
in die lärmerfüllte Straße hinauszuſchmettern. Aber da ſchmet⸗ 
terte ſchon eine kräftige Männerſtimme: „Die große Glocke“. Faſt 
wäre Ludmilla vor Ueberraſchung und Wut die „Wahrheit“ im 


Halfe ſteckengeblieben. Es kam gequetſcht und beinahe weinerlich 


heraus. Ludmilla maß den verhaßten und ſo überaus ungelegen 
rgeſchneiten Konkurrenten mit einem langen, ſtechenden Blick. 
r der Mann ließ ſich dadurch nicht im mindeſten beirren. 
dabern ſchwang mit der rechten Hand ein Zeitungsexemplar und 
hielt den Zeitungspack derart mit der linken Hand vor ſeine 
Druſt, daß die großen Buchſtaben der Ueberſchrift auf der erſten 
Seite der Zeitung weithin lesbar waren. Sie ſchrien: „Eine ge⸗ 
heimnisvolle Bluttat!“ i 
Ludmilla ſchluckte einige Male und ſchrie dann mit feſter, 
lauter Stimme: „Die Wahrheit!“ Mit der hocherhobenen Rech⸗ 
ten ſchwang fie ein Zeitungsegemplar über ihrem Kopf und 
drängte ſich an die Vorübergehenden heran. 
Die große Glocke!“ trompetete die ſonore Männerſtimme und 
ihr Beſitzer erwies ſich gleichfalls als ein routinjerter Straßen⸗ 
verkäufer. 9 
„Die Wahrheit!“ kreiſchte Ludmilla. 


„Die große Glocke!“ ſchrie dararf prompt ihr Konkurrent. 
Dicht beſetzte Straßenbahnzüge rollten heran. Aus dem Sta⸗ 


tions gebäude der Stadtbahn ergoſſen ſich ſturzwellenartig die 
Meuſchen auf die Straße. Ludmilla und ihr Konkurrent dräng⸗ 
ten ſich an die Straßenbahnzüge heran und vertraten dem von der 
Stadtbahn kommenden Menſchenknäuel den Weg. 55 

„Die große Glocke!“ ſchrie der Mann. 

„Die Wahrheit!“ kreiſchte Ludmilla. 
4 „Die große Glocke!“ und „Die Wahrheitll“ klang es abwech⸗ 
ſelnd über die Straße. 

„Eine geheimnisvolle Bluttat!“ ſchrien die großen ſchwarzen 


Lettern lautlos, aber darum nicht weniger nachhaltig auf der | 


itelſeite der einen Zeitung. 
„Ein noch nie dageweſener Skandal!“ ſchrien die daumendicken 
Na großen Buchſtaben ebenſo lautlos und ebenſo nachhaltig von 
er Titelſeite des andern Senſationsblattes. 
Schrien es den Menſchen in der Straßenbahn und den Fuß⸗ 
gängern auf der Straße entgegen. Und die Menſchen griffen 


nach ihren Geldbörſen und kauften. Die einen die „Große Glocke!“ 
mit der „geheimnisvollen Bluttat“, die andern die „Wahrheit“ 
mit dem „noch nie dageweſenen Skandal“. Manche ſogar beide! 
Admilla und ihr Konkurrent ſchoſſen von einer Seite der Straße 


Wortes würdigten. 


Von Heinrich Holek. 


zur andern, machten beide gute Geſchäfte und gerieten in Schweiß. 
Das währte ſo bis gegen zwei Uhr, um welche Zeit der in die 
Betriebe und Kontore zurückflutende Menſchenſtrom verebbte. Die 
Züge der Straßenbahn kamen in längeren Zeitabſtänden und wa⸗ 
ren mäßig beſetzt. Und aus der Station der Stadtbahn kamen die 
Fahrgäſte nur ſpärlich. 

Matt und heiſer und nach längeren Pauſen ließen beide Kon⸗ 
furrenten ihre Rufe erſchallen: „Die Wahrheit!“, „Die große 
Glocke!“ And wenn einmal „Die große Glocke!“ zuerſt ertönte, 
ließ „Die Wahrheit!” ſogleich ihre Stimme erſchallen. Aber das 
Geſchäft ging nur flau und die beiden Konkurrenten hatten nun 
Zut, einander mit prüfenden Blicken zu muſtern. Er fühlte Lud⸗ 
millas und ſie wiederum ſeine Blicke auf ſich gerichtet; zuweilen 
kreuzten die Blicke beider Konkurrenten einander. Es waren die 
zweier Feinde, die einander trafen. So oft dies geſchah, warf 
Ludmilla ihren Kopf zur Seite und wendete ihrem Konkurrenten 
geringſchätzig den Rücken zu. Er, dem dieſe Geſte galt, quittierte 
ſie mit einem höhniſchen Grinſen. Dann ſetzte ein kurzes Wort⸗ 
gefecht ein: 

„Die große Glocke!“ ſchrie er laut und gedehnt. 

„Die Wahrheit!“ rief ſie gellend, jede Silbe in die Länge 
ziehend. ; l 


den Verkäufer der „Großen Glocke“ mit einem langen, höhniſchen 
Blick. Erſtand aber wer ein Exemplar der „Großen Glocke“, jo 
gab deren Verſchleißer dieſen höhniſchen Blick prompt zurück. 

So trieben ſie es bis zum Abend und begannen am nächſten 
Mittag ihren Kampf aufs neue. Er wiederholte ſich an jedem 
folgenden Tage. Sie ſchrie: „Die Wahrheit!“ Und er: „Die 
große Glocke!“ Nur die dicken Buchſtaben auf der Titelſeite der 
beiden Senſationsblätter brüllten jeden Tag andre Senſationen 
den Menſchen entgegen, auf welche ſie berechnet waren. Mit der 
Zeit fand ſich Ludmilla mit der Exiſtenz ihres Konkurrenten ab. 
Drehte ihm nicht mehr den Rücken zu, wenn ſein Blick ſie ſtreifte, 
und er grinſte nicht mehr höhniſch wie vordem, obwohl ſie beide 
keinerlei Sympathie für einander empfanden und einander keines 


So vergingen abermals einige Tage. Es regnete ohne Un⸗ 
terlaß und der Wind peitſchte den Regen. Pudelnaß ſtanden Lud⸗ 
milla und ihr Konkurrent auf der Straße und flüchteten, ſobald 
ein Straßenbahnzug vorüber war, unter die ſchützende Vorhalle 
der Stadtbahnſtation, um dort das Herannahen der nächſten 
Straßerſbahn abzuwarten und dann mit den Zeitungen zur Halte⸗ 
ſbelle zu laufen. Das wiederholte ſich alle drei oder vier Minuten. 
Nun ſtanden ſie abermals in der Vorhalle und ſchüttelten ihre 
tricferden Kleider. Ludmillas Konkurrent hatte die Mütze vom 
Kopf genommen und ſchwenkte ſie im weiten Bogen abwärts, daß 
das Weſſer aus ihr gegen die naſſen Steinflieſen der Vorhalle 
ſpritzte. Dann ſagte er, während er ſich die Mütze wieder auf 
dem Kopf zurechtrückte, halb zu Ludmilla gewendet: „So ein 
Hundewetter!“ 

Ludmilla konnte nicht umhin, dieſe Feſtſtellung ihres Kon⸗ 
kurrerten zu beſtätigen, und fügte hinzu, daß ihre Kleider vom 
Regen ſchon vollſtändig durchnäßt ſeien. 

„Bei mir wird's auch nimmer lange dauern, bis es ſo weit 
ſein wird.“ rappotierte der Verſchleißer der „Großen Glocke“. Und 
Ludmilla klagte ihrem Konkurrenten ihr Leid: „Mir ſteht ſchon 
's Waſſer im rechten Schuh.“ 3 NR * 

Damit war der Bann des feindſeligen Schweigens auf einmal 
gebrochen. Einmal begonnen, nahm das Geſpräch ſeinen weiteren 
Gang: vom ſchlechten Wetter kamen ſie bald auf andre Dinge zu 
Ipruchen, verkauften zwiſchendurch ihre Zeitungen, und als ſie zur 
ſpäten Abendſtunde Feierabend machten und mit den noch unver⸗ 
kauften Blättern den Heimweg antraten, ſagten ſie einander 
„Gute Nacht!“. Die Widrigkeit ihres Berufes, die ſie beide glei⸗ 
chermaßen ertragen mußten, hatten die beiden Konkurrenten raſch 
einander nähergebracht. ; 


Von dieſem Tage an vertrugen ſich beide recht gut mitein⸗ 
ander Stockte der Vertehr und das Geſchäft von Zeit zu Zeit 
einmal ſo füllten ſie dieſe Geſchäftspauſen mit Geſprächen aus. 
Ludmilla hatte einen Klappſtuhl, auf den ſie ſich niederließ, ſobald 
eine ſolche Geſchäftspauſe eintrat. Wenn ſie am Abend Schluß 
machte mit ihrer Arbeit, ſtellte fie den Klappſtuhl bei den Bedien⸗ 
ſteten in der Stadtbahnſtation ein, um ihn nicht heimtragen zu 
müſſen. Von nun an bot Ludmilla ihrem Konkurrenten den Stuhl 
an und ſo nahmen beide abwechſelnd auf ihm Platz, um ihren 
müden Füßen ab und zu einen Augenblick Ruhe zu gönnen. Und 


Die Kämpfer um die 58 wergewichlsmeiſterſchaft von Deulſchland 
die am 12. Oktober 1 K e , wird, ſind der Titelverteidiger Hans Chönraht: Krefeld 


ltechts) und der frühere Meiſter Rudi Wagener Duisburg. 


Kaufte ſich jemand von Ludmilla die „Wahrheit“, ſo maß ſie 


Konkurrenten 


wenn Ludmilla ſich einmal auf einen Augenblick entfernen mußte, 
dann übernahm der Mann mit der „Großen Glocke“ Ludmillas 
„Wahrheit!“ und rief die Namen beider Blätter in einem Atem 
aus. Kam Ludmilla zurück, lieferte er ihr das Geld für die in 
ihrer Abweſenheit verkauften Exemplare redlich ab. Das gleiche 
tat auch fie, wenn ſich ihr Konkurrent auf kurze Zeit entfernen 
mußte. So hatte ſich mit der Zeit zwiſchen den beiden ein recht 


kameradſchaftliches Verhältnis entwickelt. An Geſprächsſtoff man⸗ 


gelte es ihnen nicht. Dafür ſorgte das bunte Leben, das ſich in 
ihrem Sehbereich auf der Straße abſpielte, und ſchließlich auch die 
Zeitur gen, die fte verkauften, und die jeden Tag eine andre Sen» 
ſation ihren Leſern vorſetzten. 


Eines Tages hatte die „Große Glocke“ eine beſonders zuge, 


kräftige Senſationsnachricht: „Die Verhaftung des Bürger⸗ 
meiſters“ ſtand in großen, dicken Buchſtaben über die ganze Breite 
der Titelſeite des Blattes. An dieſem Tage machte Ludmillas 
Konlurrent weitaus beſſere Geſchäfte als fie mit ihrer „Wahr: 
heit!“, auf deren Titelſeite eine nur mäßige Senſation angekün⸗ 
digt wurde. Die Käufer riſſen dem Manne die „Große Glocke“ 
brchſtäb lich aus der Hand, weil fie vor Neugier brannten, zu er⸗ 
fahren, warum der Bürgermeiſter ihrer Stadt in Haft genommen 
worden iſt. Hatten ſie aber die „Große Glocke“, dann laſen ſie 
unter den Balkenlettern der erſten Zeile, ganz klein gedruckt, die 
zweite aus welcher erſt erſichtlich ward, daß es ſich nicht um den 
eigenen Bürgermeiſter handelte, ſondern um den einer kleinen 
. deren Namen bis dahin kaum einer vernommen 
hatte. 5 

Vergeblich waren alle Anſtrengungen, die Ludmilla unter⸗ 
nahm, um die Aufmerkſamkeit der Leute auf ſich und ihre Zeitung 
zu lenken. Die Leute hörten Ludmillas klägliche, fait: weiner⸗ 
liche Rufe nicht, und riſſen ſich um die „Große Glocke“. 

Als die mittägige Flut von Menſchen verebbt war und die 
Straßenbahn in längeren Intervallen mit weniger Fahrgäſten da⸗ 
herkam, fand der Verkäufer der „Großen Glocke“ ein wenig Zeit 
mit Ludmilla zu reden. Sie blickte ihn vorwurfsvoll und ver⸗ 
ärgert an. 5 

„Na, machen Sie ſich nichts daraus,“ ſagte er beſchwichtigend, 
„heute fliegen die Leute auf die „Glocke“. Morgen werden ſie ſich 
vielleicht um die „Wahrheit!“ reißen, wenn fie nur irgendeine 
Bombenſenſation oder ſonſt einen Schwindel bringt.“ 

„Ja, vielleicht!“ entgegnete Ludmilla verzagt und blickte auf 
den dicken Zeitungspack, von dem ſie nur einige wenige Blätter 
verlauft hatte. 

„Ja, das kommt eben ganz auf die Redaktion an, und die 
wird ſich ſicher anſtrengen und die Konkurrenz der „Glocke“ über⸗ 
bieten wollen. Dafür wird ſchon der Herausgeber der Zeitung 
ſorgen“, tröſtete der Glockenmann ſeine Konkurrentin. 

„Aber für heute iſt mein Geſchäft verdorben,“ ſeufzte ſie. 

„Wird ſchon wieder beſſer werden, verlaſſen Sie ſich drauf!“ 
entgegnete er. Und da Ludmilla nichts erwiderte, fuhr er fort: 
„Schauen Sie, das iſt doch nun einmal ſo: die Menſchen wollen ja 
Senſationen haben und fallen auf jeden Schwindel hinein, den 
ihnen die Senſationsblätter auftiſchen. Heute hat die „Große 
Glocke“ dreimal ſo viel Blätter gedruckt als ſonſt und es wird 
nicht viel von der Auflage übrigbleiben. Die Käufer werden ſich 


nicht ſchlecht geärgert haben, als ſie merkten, daß ſie aufgeſeſſen 
ſind. Morgen werden nur wenige die „Glocke“ kaufen. Dafür 


werden ſie ſich die „Wahrheit“ kaufen. Aber übermorgen ſchon 
haben ſie es vergeſſen, was fie heute geleſen haben, und werden. 
ſich wieder die „Glocke“ kaufen. Wenn die Menſchen ein wenig 


denken würden und ſich nur auf das zurückerinnern könnten, was 


ſie vor drei, vier Tagen oder vor zwei Wochen in den Senſations⸗ 
blöttern zu leſen bekommen haben, ſo müßten ſie merken, wie ſehr 
ſie zum Narren gehalten werden von dieſen Zeitungen, die Sie 
und ich verkauſen. Es iſt doch alles Schwindel, was ſie ſchreiben 
und drucken.“ 

„Das habe ich mir auch ſchon oft gedacht,“ ſagte Ludmilla. 

„Na ſehen Sie!“ fuhr er fort, „zum Glück für uns und noch 
mehr für die Redakteure und die Herausgeber dieſer Zeitungen, 
die auf die Senſationsluſt und Gedankenloſigkeit der Menſchen 
berechnet ſind, für die ſie gemacht worden, merken es dieſe Men⸗ 
ſchen nicht einmal.“ . g 

Aus der Stadtbahnſtation kamen einige Leute. Ludmilla und 
der „Glocken“⸗Mann drängten ſich ihnen entgegen. Die meiſten 
von ihnen kauften die „Große Glocke“, deren dicke Schlagerzeile 
ihre Neugier wachgerufen hatte. Nur einer ließ ſich von Lud⸗ 
milla eine Zeitung geben. Dann trat wieder eine kleine Pauſe 
ein. N 

„Haben Sie den Herrn geſehen, der ſich als erſter die „Glocke“ 
geben hat lafien? Dort geht er. Schaut aus wie ein Profeſſor. 
Vielleicht iſt er auch einer. Alſo ein Intelligenzler, ein Alademi⸗ 
ker ſogar! Wie ich ihm das Blatt gegeben hab' und „Dank' 
ſchön!“ ſagte für das Geld, hab' ich mir gedacht: Da haſt du dein 
geiſtiges Armutszeugnis, du g'ſtudierter Narr. Ich tät’ mir jo 
ein Schwindelblatt nicht kaufen!“ 

„Warum verkaufen Sie's denn aber?“ fragte Ludmilla. 
„Damit ich nicht verhunger', das iſt doch ganz einfach!“ er⸗ 
widerte der Glockenmann. „Die Leut' wollen doch für ihr Geld 
zum Narren gehalten werden. Und wenn ich dieſe Zeitung nicht 
verkauf, um ein paar Groschen zu verdienen, dann tut es eben 
ein andrer ſtatt mir. Ich kann es alſo nicht ändern.“ Ein Stra⸗ 
ßen bahnzug rollte heran und machte dieſem Geſpräch ein Ende. 

Turch die gelegentlichen Geſpräche bekam Ludmilla auch Ein⸗ 


| blid in die privaten Verhältniſſe und in die Vergangenheit ihres 


Kollegen. Sie erfuhr, daß er Karl heiße, ehemals Bankbeamter 
geweſen ſei, aber mit Hunderten andern ſeiner Kollegen abgebaut 
wurde, als vor drei Jahren die Banken wie Kartenhäuſer zuſam⸗ 
menfielen. In der Elendszeit, die nun folgte, wurde er von feiner 
Frau verlaſſen, weil ſie ein beſſeres Leben gewohnt war und das 
Elend mit ihm hat nicht ertragen wollen. 

Karl wiederum erhielt nach und nach Einblick in Ludmillas 
Leven und Vergangenheit. Sie hatte im zweiten Kriegsjahr einen 
Werlmeiſter geheiratet, der in einer Munitionsfabrik beſchäftigt 
war. Im vierten Kriegsjahr, als der Krieg ſeinem Ende zuging, 
hat ihr Mann bei einer Exploſionskataſtrophe, durch welche die 
Fabrik zerſtört wurde, beide Beine eingebüßt. Als jämmerliches 
Menſchenwrack führte er zwei Jahre lang ein bedauernswerles 
Daſein, bis ihn der Tod erlöſte. Bald darauf ſtarb auch das 


einzige Kind. Seither mußte ſich Ludmilla allein durchs Leben 


ſchlagen Von allem, was ſie einſt hatte, war ihr nur die Woh⸗ 
nung übriggeblieben. Karl hingegen hatte auch die nicht mehr, 
ſondern nächtigte in einem Männerheim. 

So hatte eines des anderen Schickſal erfahren, das ſie letzten 
Endes als Zeitungsverkäufer auf der Straße zuſammengeführt 
hatte. che gemeinſame Unbill einander näherbrachte. 

Und ſo wie es eines Tages gekommen war, daß Karl auf 
Ludmillas Klappſtuhl ſaß, um feinen müden Füßen ein wenig 
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Ruhe zu gönnen, jo kam es auch, daß er eines Tages nach getaner 
Arbeit in Ludmillas Wohnung ſaß und feine müden Füße under 
ihrem Tiſch von ſich streckte, während ſie ihm heißen Tee in die 
Schale goß. An dieſem Tage hatte die „Wahrheit!“ eine klobige, 
dafl. cber um jo zugkräftigere Senſationsmeldung gebracht, der 
Ludmilla einen beſſeren Verdienſt als ſonſt verdankte, der es ihr 
ermöglichte, ihren „Konkurrenten“ zu bewirten und das gemein⸗ 
ſame Mahl zu beſtreiten. Dieſer hatte an dem Tag weniger 
Blätter als ſonſt abgeſetzt. Ein dicker Pack von Exemplaren der 
„Groben Glocke“ lag in einem Winkel der Stube. „Mach' dir 
nichts draus, Karl, daß heute ein ſchwarzer Tag für dich war,“ 
ſagte Ludmilla und lachte. 

„Eh net!“ antwortete er, während er mit vollen Backen akute. 

„Weißt, jetzt iſt es egal, welche Zeitung ihre Leſer mehr zum 
Narren hält. Ob die „Wahrheit!“ oder die „Große Glocke“. Sie 
en nur ihre Leſer beſchwindeln, ſölange fie es ſich gefallen 
aſſen.“ 

„Darum brauchſt du dich nicht zu ſorgen, das beſorgen ſchon 
unſere Herren Chefs!“ ſagte Karl. 

Ludmilla und Karl ſind jeden Tag von Mittag bis ſpät in 
die Nacht hinein Konkurrenten. Aber nur ſcheinbar. 


Mark Twain-Anekdoten 

Einmal war Mark Twain bei einer Familie eingeladen, 
die ſehr auf Form hielt. Mark führte ſeinen Löffel Suppe 
zum Munde, die noch heiß war, daß fie ihm die Lippen ver⸗ 
brannte. Er gab ſeelenruhig den Reſt der Suppe, der noch 
auf dem Löffel war, in den Teller zurück. Die Mitglieder der 
* Familie wechſelten entſetzte Blicke. Mark aber 
agte: 5 

„Sehen Sie, das ift der Anterſchied zwiſchen einem intelli⸗ 
genten Menſchen und einem Dummkopf. Der Dummkopf hätte 
die heiße Suppe natürlich hinuntergeſchluckt“. 

* 

Weil Mark Twain einen Beamten von ſehr hoher Rang⸗ 
ſtufe beleidigt hatte, erhielt er vierzehn Tage Gefängnis. Als 
er wieder herauskam, fragte ihn jemand: „Was haſt du denn 
da drinnen für Leute kennengelernt?“ f — 

„Ach Gott, lieber Freund“, antwortete Mark. „Wenn man 
ſich im Gefängnis näher umſieht, entdeckt man leider, daß es auch 
da Schurken gibt, wie überall“. ; 

4 * 

Markt Twain hörte einſt dem Vortrage eines berühmten 
Profeſſors, der über ſeine neueſten Forſchungsergebniſſe ſprach. 
Als der Gelehrte geendet hatte, ging Mark auf ihn zu, ſchüttelte 
ihm die Hand und ſagte: „Ihr Vortrag war ausgezeichnet, aber 
leider habe ich ein Buch, in dem er ſchon von A bis Z enthalten 
ift. Ich werde Ihnen dieſes Buch morgen zuſenden“. Am näch⸗ 
ſten Tage ſandte er dem Profeſſor ein dickes Wörterbuch. 

* 


Einmal wurde Mark Twain verführt, in die Kirche zu gehen, 
und zwar durch die Zeitungsanzeige eines Paſtors, der ſeine 
Predigt kurz und erquickend pries. 

Die Predigt fing ganz kurz an, mit kurzen, klaren Sätzen. 
Der Dichter war darüber ſo erfreut, daß er im ſtillen beſchloß, 
mindeſtens eine Hundertdollarnote in den Klingelbeutel zu 
werfen. 

Leider ſtrafte der Paſtor ſeinen Ankündigungen Lügen. Die 
Klarheit ließ nach, die Kürze auch. Nach 30 Minuten unent⸗ 
wegten Predigens reduzierte Mark ſein Geſchenk auf 50 Dollar. 
Nach 40 Minuten kämpfte er abermals mit ſich. Ergebnis: Er 
wollte höchſtens noch 10 Dollar geben. as 

Als nun der Klingelbeutel zu Mark Twain kam, war der 
Paſtor bei der 72. Minute ſeiner Predigt angelangt. Da der 
Küster ſeine Augen gerade wo anders hatte, tat der wütende 
Mark einen Griff, und ſtahl aus dem Beutel, was er kriegen 
konnte. Es waren 1 Dollar 42 Cents. 


* 


In einer mufitaliihen Geſellſchaft erzählte Mark Twain, daß 
es ihm unvergeßlich ſei, wie er ſeinen Vater einſt auf dem 
Klavier begleitet habe. Man drängte ihn, dieſe Geſchichte zu 
erzählen. „Wie Sie wiſſen“, ſagte Mark, „bin ich an den Ufern 
des Miſſiſfippi groß geworden. Unſer Haus ſtand nicht weit 
vom Strome entfernt. Einſt kam ein Hochwaſſer. Wir mußten 
auf den Hausboden flüchten. Das Waſſer ſtieg weiter und das 
Haus drohte einzuſtürzen. Da nahm mein Vater eine Bett⸗ 
ſtelle und ſchwamm auf ihr den Strom hinunter. Und ich — 
ich begleitete ihn auf einem alten Klavier, das ich auf dem 
Hausboden fand. 


für Müch- und Mehl- 
speisen, Saucen, Kakao, 
Tee, Puddings, Kuchen, 
Torten, Eis und als Zusatz zu solchen elnge- 
machtenFrüchten, die nur einscuwaches Aroma 
haben, wie z.B. Apfelgelee, Marmelade etc. ist 


Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken 
auf die einfachste Weise den feinen Vanille- 
Geschmack und das köstliche Vanille-Aroma 
geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas billigerem Preise ange- 
boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 
Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 
beim Lagern in den Geschäften 
sich verflüchtigt hat. 


Man achte daher beim Einkauf darauf, 
daß man nur 


Dr. Deiker’s Fabrikate 


mit der Schutzmarke 


„Oetker’s Hellkopf“ 


erhält, 


wird entſteut durch häplıd) verfärbte 

U Zähne, Übler Mundgeruch wirkt ab» 

ſtoßend. Beide Übel werd. ſofort i. voll 

; kommen unſchädl. Weile bejeitigt d. die 
bewährte Zahnpaſte Chlorodont, 


EEE 
wirkſam unterſtützt durch Chlorodont-Mundwaſſer. Überall zu haben. 


> 
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Ein kluger Ehemann muß immer Gleichgewicht 
bewahren können. 


Kattowitz — Welle 408,7 
Sonnabend. 12,10: Mittagskonzert. 15,20: Vorträge. 16,10: 


Schallplatten. 17,15: Vortrag. 
18,15: Konzert für die Jugend. 
19,45: Vorträge. 20,30: Abendkonzert. 
23: Tanzmuſik. 


17,45: Stunde für die Kinder. 
18,45: Literariſche Stunde. 
22,15: Schallplatten. 


Warſchau — Welle 1411,8 
Sonnabend. 12,10 und 16,15: Schallplatten. 17,15: Vor⸗ 
trag. 17,45: Kinderſtunde. 18,15: Für die Jugend. 18,45: Vor⸗ 
träge. 19,25: Schallplatten. 20,15: Vortrag. 20,30: Unterhal⸗ 
tungskonzert. 23: Tanzmuſik. 


> 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 

11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

11,35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12,35: Wetter. 

12,55: Zeitzeichen. 

13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13,50: Zweites Schallplattenkonzert. 

15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börſe, Preſſe. 

Sonnabend, den 11. Oktober. 12,15: Uebertragung aus 
Trier: Huldigungsfeier der Trierer Jugend. 15,95: Kinder⸗ 
zeitung. 16: Aus dem Kaffee „Vaterland“, Breslau: Unter⸗ 
haltungskonzert. 16,45: Das Buch des Tages: Schleſiſches 
Wochenende. 16,45: Aus dem Kaffee „Vaterland“, Breslau: 
Unterhaltungskonzert. 17,15: Die Filme der Woche. 17,45: Zehn 
Minuten Eſperanto. 17,55: Europas erſte Gußeiſenbrücke in 
Schleſien. 18,20: Wettervorherſage; anſchließend: Abendmuſik 


auf Schallplatten. 19: Die Zuſammenfaſſung. 20: Das wird Sie 
intereſſieren! 
Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 
tungs⸗ und Tanzmuſik. 24: Funkſtille. 


20,30: Das Märchen vom Wolf. 22,10: Zeit, 
22,35: Unterhal⸗ 


A JA 


fünnen vi zfieben ji 


Seitdem wir die neuen Proſpekte und Kata⸗ 
loge verſchicken, hat ſich der Umſatz ganz we⸗ 
ſentlich geſteigert — nur ſchade, daß wir nicht 
ſchon früher dieſe ausgezeichnete Druckerei 
berüdfichtigt haben! 

Natürlich ſpricht dieſer ſortſchrittliche Ges 
ſchäftsmann von unſeren Drucken. Die von 
uns gefertigten Arbeiten werden in den 
Kreiſen anſpruchsvoller Druckſachenverbrau⸗ 
cher als Wertdrucke im beſten Sinne des 
Wortes geſchäht. 


„VITA« NAKLAD DRUKARSKI 
—:.̃ wꝛ “ ..,... 
KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 - TEL. 2097 

P ͤ v EDEN 
Ohne Arbeit, ohne Müh', 
Hast Du schon in aller Früh 


Mit „Purus“ in einem Nu 
1 15 Blitze blanke reine Schuh' 


„Purus“ 


chem. Industrie werke Kraköw 


„ 


Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

Kattowitz. Am Freitag, den 10. Oktober, abends 8 Uhr. 
findet im Zentralhotel eine wichtige Vorſtandsſitzung ſtatt. Da 
die Ortsgruppe kurz vor Beginn der Winterſaiſon ſteht, ſo iſt 
es dringend geboten, daß die Delegierten der einzelnen Kultur⸗ 
vereine und Gewerkſchaften an der Sitzung teilnehmen. 

Königshütte. Zur Eröffnung der Winterſaiſon veranſtal⸗ 
tet obiger Bund am 12. Oktober einen Theaterabend. Beginn 
der Vorſtellung um 7 Uhr abends. Preiſe der Plätze ! Zloty. 
0,75 Zloty und 0.50 Zloty. Da alle Plätze numeriert ſein 
werden, möge ein jeder der auf einen guten Platz reflektiert 
ſeinen Bedarf im Vorverkauf decken. Vorverkauf im Metaſlar⸗ 
beiterbüro und im Reſtaurant bei Nieſtroj. 


Verſammlungskalender 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 12. Okkober 1930. 

Eichenau. Nachm. 3 Uhr, bei Achtelit. Neferent zur Stelle. 

Neudorf. Vorm. 914 Uhr, bei Goretzki. Referent zur Stelle. 

Königshütte. Vorm. 9% Uhr, im Volkshaus. Referent zur 
Stelle. 

Orzeſche. (Zawisza.) Nachm. 3 Uhr, bei Spendel. Refe⸗ 
rent zur Stelle. 

Schwientochlowitz. Vorm. 10 Uhr, bei Frommer. Referent 
zur Stelle. 
Anhalt. Nachm. 3 Uhr im bekannten Lokale. Referent zur 
Stelle. 5 


Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Freitag, den 10. Oktober, 
abends 7 Uhr, findet im Saale des Reſtaurants Tivoli ul. 
Jordana, Ecke ul. Kosciuszti eine Verſammlung der Mitglieder 
der allgemeinen Ortskrankenkaſſe der Stadt Katowice ſtatt. 
Die Mitglieder der Freien Gewerkſchaften (vor allem die Ver⸗ 
trauensleute), die an vorgenannter Krankenkaſſe intereſſiert 
ſind, werden erſucht, pünktlich und zahlreich zu erſcheinen. 

Kattowitz. (Freie Sänger.) Am Sonntag, den 
12. Oktober, nachmittags 6 Uhr, findet im Saale des Zentral⸗ 
hotels eine wichtige Mitgliederverſammlung ſtatt. Alle Sanges⸗ 
ſchweſtern und Sangesbrüder „auch die alten“, werden gebeten, 
recht zahlreich und pünktlich zu erſcheinen. Nachher gemütliches 
Beiſammenſein. 

Bismarckhütte. Auf Antrag verſchiedener Gewerkſchofts⸗ 
kollegen zwecks Gründung eines Männerchores, findet deshalb 
am Sonntag, den 12. d. Mts., vorm. 10 Uhr, im Betriedsratsbiro 
eine Zuſammenkunft aller ſangesfreudigen Kollegen ſtatt. Um 
zahlreiches Erſcheinen wird erſucht. 

Schwientochlowiz. (Touriſten⸗Vere in „Die Nas 
turfreunde“.) Am Freitag, den 10. Oktober 1930, abends 
7,30 Uhr, findet im Lokale des Herrn Bialas die Verſammlung 
der Jugendgruppe ſtatt. Pünktliches und zahlreiches Erſcheinen 
erwünſcht. Gäſte willkommen! 

Am Mittwoch, den 15. Oktober 1930, abends 7,30 Uhr, findet 
im Lokale des Herrn Bialas die Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Pünktliches und zahlreiches Erſcheinen Ehrenſache. Cäſte 
willkommen! 5 

Am Sonnabend, den 18. Oktober 1930, 7 Uhr abends, findet 
im Saale des Herrn Bialas ein Bauernfeſt statt. Um gütigen 
Zuspruch bittet der Vorſtand. 

Königshütte. (Maſchiniſten und L eize r.) Am 
Sonntag. den 12. Oktober, vormittags 10 Uhr, findet im Ge⸗ 


werkſchaftshaus eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Referent 
erſcheint. 
Königshütte. (Achtung Volkschor!) Dienstag, den 


14. Oktober, abends 7% Uhr, Chorprobe. Um vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen wird erſucht. 

Rosdzin⸗Eichenau. (A rbeiterſchachverein.) Emmi 
tag, den 12. Oktober, nachmittags um 3 Uhr, wichtige Zuſam⸗ 
menkunft im Burowitzer Reſtaurant Fritſchowski. Hierzu 
erſcheint ein Bundesvertreter. Anſchließend Turnieraustragung. 

Myslowitz. (D. S. J. P.) Am Sonntag, den 12. Oktober. 
um 9% Uhr vormittags, findet im Vereinslokal Winterſtein, 
(Ring) die Monatsverſammlung ſtatt. 

Myslowitz. (Freie Sänger.) Sonntag, den 
ber, nachmittags 2 Uhr, Vorſtandsſitzung, 3,30 Uhr, 
Dirigent: Sangesbruder Gödel. 


12. Okto⸗ 
Chorprobe. 
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SO EBEN ERS CHIE NEN: 
MARIA RASPUTIN 


Der Roman meines Lebens 


kartoniert zt 8.35 


Die Tochter Rasputins über 
die Ermordung ihres Vaters 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
U.VERLAGS-SP. AKC., UL. 3. MAJA 12 


dehandlung iſt Herda-greme Hriow 
ders zu empfehlen. Zu babe WM 


ejtanıgı Th. Wu im T. Zum Nach 
allen Apotheten, Drogerien und | 
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